
        
            
                
            
        

     
   
   Gefährliche Verlockung
 
    
 
   - Teil 3 -
 
    
 
    
 
   Erotischer Liebesroman von
 
    
 
   Katelyn Faith
 
    
 
    
 
   Als Emma das Lieblingshalsband ihrer Urgroßmutter ersteigern möchte, wird sie frecherweise von einem Unbekannten ständig überboten, bis dieser das Schmuckstück zu einem wahnsinnigen Preis schließlich erwirbt. Emma ist sauer, doch dann sieht sie, wer ihr das Andenken vor der Nase weggeschnappt hat – kein geringerer als Jason Hall, ihr ehemaliger Highschool-Schwarm. 
 
   Nie hat sie es gewagt, ihm ihre Zuneigung zu gestehen, denn Jason war schon immer der Schwarm der ganzen Schule und hatte eine Menge Verehrerinnen. Doch heute, zehn Jahre später, ist alles anders. Emma ist nicht mehr der dünne, picklige Teenager, und Jason hat es zu wirtschaftlichem Erfolg gebracht. Leider sieht er noch immer so gut aus wie damals, und zu Emmas Entsetzen macht er ihr ein Angebot, das sie kaum ausschlagen kann ...
 
    
 
   Alle Rechte vorbehalten! Nachdruck, auch auszugsweise,
 
   nur mit schriftlicher Genehmigung der Autorin.
 
   Personen und Handlung dieser Geschichte sind frei erfunden, jede Ähnlichkeit mit noch lebenden Personen ist zufällig und unbeabsichtigt.
 
    
 
    
 
   © Katelyn Faith 2013
 
    
 
   © Coverfoto shutterstock.com / Serg Zastavkin
 
    
 
   E-Mail: katelyn@alphafrau.de
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   
  
 

Gefährliche Verlockung – Teil 3 
 
   1
 
    
 
   Neben dem Champagnerkühler liegt ein Einwegrasierer, den ich jetzt erst bemerke. Dunkelrosa. Ich muss grinsen, weiß aber natürlich, warum Jason ihn dort platziert hat. Mein Gesicht fühlt sich warm an, als ich den Rasierer in die Hand nehme und loslege. Die letzte gründliche Haarentfernung ist ein paar Tage her, was man leider deutlich sieht – und spürt.
 
   Nach einem weiteren Schluck Champagner bin ich mutig geworden und setze die Klinge an, ohne die Schlafzimmertür aus den Augen zu lassen. Ich höre ihn nebenan, wie er Dinge aus Schränken holt, im Raum umhergeht und ... etwas vorbereitet? Das hat er jedenfalls vor einer halben Stunde gesagt, und meine Sorge, dass er damit nicht unser geplantes Dinner meint, scheint sich zu bestätigen.
 
   Eine Gänsehaut läuft mir über die Arme, während ich die winzigen Haarstoppeln aus meiner Bikinizone und unter den Achseln entferne. Immerhin bin ich warm und geschmeidig nach dem ausgiebigen Bad, und die Luftperlen, die mich stetig massieren, haben die Spannung aus meinem Körper gelöst.
 
   Kurz nachdem ich den Rasierer zur Seite gelegt habe, klopft es an der Tür.
 
   „Ja?“
 
   Jason schiebt seinen dunklen Haarschopf durch den Türspalt. Ich schlucke, als ich ihn erblicke. Er hat sich wieder angezogen, doch jetzt trägt er anstelle des dunklen, eleganten Anzugs eine verwaschene Jeans, die locker auf seinen Hüften sitzt. Das weiße Hemd mit den aufgekrempelten Ärmeln verdeckt seinen Oberkörper, den ich noch immer nicht gesehen habe. Ob er das mit Absicht macht? Außerdem komme ich mir komisch vor, nackt vor den Augen eines vollständig bekleideten Mannes, der aussieht, als wollte er in den Pub gehen, während ich noch gemütlich im Whirlpool liege. Ich rutsche so tief in das blubbernde Wasser, dass meine Brüste von den sprudelnden Blasen verdeckt werden. Wenigstens fühle ich mich dadurch geschützter.
 
   „Wenn du fertig bist ...?“
 
   Ich nicke, mache jedoch keine Anstalten, mich aus dem Wasser zu erheben. Das will ich nun doch lieber alleine tun, nicht unter seinen Argusaugen.
 
   „Möchtest du erst essen, oder ...?“
 
   Oder was? Ich erschauere trotz des warmen Wassers, das mich wohlig umgibt, und hebe fragend die Schultern.
 
   „Erst essen?“
 
   „Gern.“ Er bleibt lächelnd in der Tür stehen, einen Arm lässig in den Rahmen gelehnt, die andere Hand in den Gürtelschlaufen seiner Jeans verhakt. Unsere Blicke treffen sich, und es liegt ein unmissverständliches Knistern in diesem Augenkontakt, das ich körperlich fühlen kann.
 
   „Und sonst?“, frage ich frech und wühle mit den Händen im Wasser herum, als würde ich etwas suchen. 
 
   „Ich bin froh, dass du mitgekommen bist, Emma.“ Er fährt mit der Hand kurz durch seine Haare, die er mit der Geste leicht zerstrubbelt. Ich mag das, wenn er aussieht, als sei er gerade aus dem Bett gekrochen. 
 
   „Ich weiß, dass es schwierig für dich ist und dass du mir nicht vertraust. Aber ich möchte dir zeigen, dass wir zusammen viel Spaß haben können. Sehr viel Spaß.“
 
   Ich bin geneigt, in der Wanne unterzutauchen, um seinem eindringlichen Blick zu entgehen, lasse es aber, weil ich weiß, wie meine Haare anschließend aussehen werden. Wenn ich sie nach dem Waschen nicht sorgfältig föne, mutieren sie zu luftgetrocknetem Stroh, und das kann ich heute Abend wirklich nicht gebrauchen. Es ist schlimm genug, dass die Spitzen nass geworden sind.
 
   „Also dann ... ich warte drüben.“ 
 
   Er zieht sich langsam zurück und schließt die Badezimmertür. Ich warte zwei Minuten, dann klettere ich aus dem Whirlpool, von dem ich mich seufzend verabschiede, und trockne mich mit einem riesigen, flauschigen Badetuch ab. 
 
   Mein Körper prickelt noch immer, schließlich ist die Erinnerung an unsere Spielchen vorhin noch sehr frisch, und wenn ich die Augen schließe, kann ich seine kundigen Finger überall auf meiner Haut spüren. Ich weiß, dass er mit seinen Händen nicht nur Lust hinterlassen wird, sondern etwas anderes ... etwas Unbekanntes, Dunkles, vor dem ich gleichzeitig Angst und Neugier verspüre. 
 
   Mit zusammengekniffenen Brauen schüttele ich die trüben Gedanken ab und ermahne mich zu Geduld und Vertrauen. Ein großes Wort in Zusammenhang mit Jason Hall, der mir schließlich in meiner Jugend keinen Anlass dazu gegeben hat. Dass er sich geändert hat seitdem, fällt mir schwer zu glauben. Er wirkt wie der arrogante, selbstherrliche und leider unfassbar attraktive Jason von damals. Ruhiger ist er geworden, ernsthafter. Weiß Gott, was er in den letzten Jahren alles erlebt hat – abgesehen von der einen Sache, von der ich weiß und an der ich maßgeblich beteiligt war. 
 
   Eisige Schauer laufen mir über den Rücken, während ich mein Haar bürste und mich im beschlagenen Spiegel über dem Doppelwaschbecken betrachte. Was weiß Jason von mir, und von der Sache damals an der Uni? 
 
   Der Gedanke an Rache drängt wieder an die Oberfläche. Würde er sich dazu so viel Mühe geben müssen? Er hat unglaublich viel Geld und ganz bestimmt sehr hilfreiche Kontakte. Wenn er sich nur an mir rächen wollte, könnte er zu ganz anderen Methoden greifen. Außerdem erklärt das nicht die selbstlosen Spielchen, die ich bisher mit ihm erlebt habe. Ich bin es nicht gewohnt, dass sich ein Mann nur um mich kümmert und sich selbst zurücknimmt. Bei den wenigen One Night Stands, die ich bisher hatte, war das in der Regel genau anders herum. Ich kann nicht sagen, dass es mir nicht gefällt, auch wenn meine Sehnsucht, ihn endlich in mir zu spüren, ständig größer wird.
 
   Mit dem Handtuch um den Körper gewickelt gehe ich ins Schlafzimmer, um mich anzuziehen. Es ist leer, doch auf dem Bett liegt ein Kleid, das ich erst nach ein paar Minuten sehe. Es ist hellgrau, silbrig glänzend, und hebt sich kaum von der schneeweißen Bettdecke ab. Neugierig nehme ich es hoch und halte es mir an. Es ist lang, hat einen Wasserfallausschnitt vorn und einen sehr tiefen Rückenausschnitt, der am unteren Rücken mit einem kleinen Zierhaken zusammengehalten wird. Offenbar soll ich das anziehen?
 
   Suchend durchforste ich das Zimmer nach meinen Klamotten, kann sie aber nicht finden. Auch meine Unterwäsche und meine Schuhe sind spurlos verschwunden. Gut, Jeans und Bluse sind vielleicht nicht gerade das eleganteste Outfit für ein Dinner, doch diese Bevormundung hier stört mich. 
 
   Nachdenklich betrachte ich mich im Spiegel, das Kleid weiter vor meinen Körper haltend. Die Farbe schmeichelt meinem blassen Teint nicht, ein dunklerer Ton wäre vorteilhafter gewesen. Wem gehört das Kleid? Ich finde kein Schild darin und kann daher weder einen Hersteller noch einen Designer ausmachen. Ebenso wenig gibt es Anzeichen dafür, dass das Kleid vor mir schon jemand anderes getragen hat. Zudem scheint die Länge genau passend für mich zu sein, was mich wundert, denn ich bin nicht gerade hochgewachsen. Hat er das für mich anfertigen lassen? 
 
   Irritiert schlüpfe ich hinein und ziehe die breiten, ärmellosen Träger über meine Schultern. Das Kleid fließt an meinem Körper hinab und betont meine Kurven, besonders die Rückansicht im Spiegel ist unfassbar sexy. Man sieht den Ansatz meiner Pobacken, mehr nicht. Es ist verführerisch, aber nicht ordinär. Ich wünschte nur, ich hätte Unterwäsche dazu, denn durch den dünnen Stoff drücken sich meine Brustwarzen durch. Todsicher ist das beabsichtigt.
 
   Neugierig lasse ich den Blick durchs Zimmer schweifen, auf der Suche nach Schuhen. Tatsächlich werde ich fündig ... vor der Tür steht ein Paar silberner Sandalen mit mittelhohem Absatz und feinen Riemchen, die man kaum als Schuh bezeichnen kann. Sie sehen unglaublich teuer aus, aber auch die Schuhe sind ohne jedes Markenzeichen. Als ich mich im Spiegel betrachte, nehme ich unwillkürlich mit beiden Händen die Haare hoch. Ja, das Kleid schreit nach einer Hochsteckfrisur. Ich ärgere mich, dass ich keine dazu notwendigen Haarspangen parat habe und daher die Mähne über die Schultern hängen lassen muss. Wie blöd!
 
   Ich könnte in diesem Aufzug in die Oper gehen, oder auf einen extravaganten Ball. Auf dem roten Teppich würde ich Aufsehen erregen, denn das Kleid enthüllt viel, ohne zu viel Haut zu zeigen. Mein Blick fällt auf die weiße Lackkommode an der Wand, auf der eine mir gut bekannte Schachtel liegt. Meine Finger fangen an zu kribbeln, während ich mich der Kommode langsam nähere, und als ich die Schachtel öffne, atme ich hörbar tief ein.
 
   Das Halsband von Granny! Soll ich es anziehen? Oder warum hat er es hingelegt? Am liebsten würde ich ihn fragen, traue mich jedoch nicht, nach ihm zu rufen. Vorsichtig nehme ich das Schmuckstück aus der Verpackung und drücke es kurz an mein Herz, bevor ich es umlege. Mein Herz klopft heftig. Das warme Gold schmiegt sich perfekt um meinen Hals; es passt mir, als wäre es für mich gemacht. 
 
   „Granny“, flüstere ich und streiche mit den Fingerkuppen über die kleinen Perlen und die Diamantsplitter, die mein Urgroßvater damals darin eingefasst hat. Das Collier liegt eng an, und ich kann es bei jedem Schlucken spüren. Ein Klopfen an der Tür lässt mich vom Spiegel aufsehen.
 
   „Ja, ich bin fertig“, rufe ich, unmittelbar danach öffnet sich die Tür und Jason kommt herein. Er bleibt mit einigem Abstand stehen und stößt einen unterdrückten Pfiff zwischen den Zähnen aus.
 
   „Wow!“
 
   „Einfach nur Wow?“ 
 
   Ich muss lachen. „Ich finde, ich sehe aus wie eine Königin.“
 
   „Mindestens. Ich hätte nicht gedacht, dass es so perfekt passen würde.“
 
   Sein bewundernder Blick wirkt wie eine Streicheleinheit, und ich bade mich darin. Es tut unglaublich gut, so viel positiven Zuspruch zu bekommen, sogar von Jason Hall, der ohne Zweifel sehr viel attraktiver ist als ich. Attraktiver, als ein Mann überhaupt sein dürfte. Das dunkle Blau seiner Augen trifft meinen Blick und fängt ihn ein, sodass ich schlucken muss.
 
   „Ich habe das Halsband gefunden“, sage ich leise und greife mit einer Hand an das Collier, als wollte ich es beschützen. Er nickt, lächelnd wie ein Raubtier. So wissend, hintergründig. Das macht mir Angst.
 
   „Es steht dir gut, Emma. Als wäre es für dich gemacht. Komm her.“
 
   Jason streckt den Arm aus, und ich gehe wie unter Hypnose auf ihn zu. Die kurzen Befehle, die er gelegentlich ausspricht, fahren mir tief unter die Haut und lassen mich reagieren, ohne vorher darüber nachzudenken, was ich da gerade tue. Ich will auch nicht darüber nachdenken – ich will einfach nur genießen, dass ich mich wie Cinderella auf dem Weg zum Ball fühle.
 
   Er legt die Hand auf meinen unteren Rücken, sodass ich seine Wärme auf der nackten Haut spüre. Ich hoffe, dass er meine Gänsehaut nicht bemerkt, die jetzt meinen Rücken ziert. So gehen wir durch den Flur zur Treppe. Ich kann nicht umhin, neugierige Blicke zu den Seiten zu werfen. Schließlich habe ich von der oberen Etage bisher nur sein Schlafzimmer und das – mehr als sehenswerte – Bad gesehen, aber Jason macht keine Anstalten, mir den Rest seines Hauses zu zeigen.
 
   Er geht vor mir die Treppe nach unten und ich folge ihm, ängstlich ans Geländer geklammert. Die Absätze sind zwar nicht so hoch wie die Dinger, die Sylvia gern trägt, trotzdem ist es ungewohnt für mich, darauf zu laufen. Und die Treppe ist mir fremd. Wir schaffen den Weg ohne unsägliche Zwischenfälle (einer meiner größten Alpträume – eine feierliche Showtreppe hinabzugehen und über mein Kleid oder meine eigenen Füße zu stolpern!).
 
   Im Salon erwartet mich eine Überraschung. Der antike Esstisch, an dem zehn Leute Platz hätten, ist festlich gedeckt. Für zwei Personen in der Mitte. Weiße, lange Kerzen in silbernen Kerzenhaltern stehen zwischen weißen Rosenblüten, die wie zufällig verstreut auf der schwarzen Tischdecke arrangiert sind. 
 
   „Oh Gott, Jason ... ich wusste nicht, dass du so ...“
 
   „Spießig bist?“
 
   Er zwinkert mir zu und zieht einen Stuhl zurück, damit ich darauf Platz nehmen kann. Ich werde rot.
 
   „Romantisch, wollte ich sagen. Aber spießig trifft es auch ganz gut.“
 
   Er beugt sich von hinten zu mir herab und beißt mir spielerisch in den Hals. Eine kecke Geste, mit der er wohl meine Frechheit bestrafen will, die allerdings ein unsägliches, verheißungsvolles Kribbeln in meinem Schoß auslöst. Die Berührung war so intim, dass ich mir vorkomme wie bei einem richtigen Rendez-vous. Nicht, dass ich jemals eins gehabt hätte, die kenne ich nur aus Büchern und Filmen. Die heutigen Dates laufen ja doch sehr viel spartanischer ab und sind alles andere als ... kitschig.
 
   Ich ziehe die Stirn kraus, als Jason dunkelroten Wein aus einer Karaffe in unsere Gläser gießt. Eigentlich habe ich mit den zwei – oder waren es drei? – Gläsern Champagner schon genug getrunken, ich kann schon fühlen, wie der Alkohol mich beflügelt und beschwingt. Ich will ihn nicht brüskieren und sehe schweigend zu, wie er stilles Wasser aus einer Glaskanne in zwei weitere Gläser einschenkt. 
 
   „Auf dein Wohl, Emma“, sagt er und hebt sein Glas. Der Wein duftet schwer, holzig und irgendwie düster. Ich mag nicht gerne Rotwein, jedenfalls keinen guten, weil ich davon schnell Sodbrennen kriege. Trotzdem nippe ich an dem Glas, in der Hoffnung, dass ich nicht viel mehr davon heute Abend trinken muss. 
 
   Er ist köstlich und rinnt ölig und weich meine Kehle hinab. Erstaunt starre ich auf das Glas.
 
   „Ein Château Lafite-Rothschild von 2002“, erklärt Jason, als ob mir das etwas sagen würde. Ich nicke wissend und schnalze anerkennend mit der Zunge. Wenn ich schon keine Ahnung davon habe, muss er es zumindest nicht unbedingt merken.
 
   „Aus unserem Schulabschlussjahrgang. Ich habe noch einen Karton aus meinem Geburtsjahr, aber den hebe ich für besondere Gelegenheiten auf.“
 
   Ich kann mir gar nicht vorstellen, was die Flasche kostet. Den Namen des Weinguts habe ich sogar schon einmal gehört, kann ihn allerdings nicht zuordnen. Französisch jedenfalls. Und teuer.
 
   „Danke, dass du das alles für mich tust. Es ist nicht nötig, mich damit zu beeindrucken.“
 
   „Ich weiß, Emma. Es hätte mich gewundert, wenn Geld dich beeindrucken würde. So habe ich dich nie eingeschätzt. Trotzdem genieße ich die Vorzüge des Reichtums, und guter Wein ist einer davon.“
 
   Meine Wangen glühen. Kommt das von dem Wein, oder weil ich aufgeregt bin? Ich komme mir vor wie ein Teenager, der in ein Luxusrestaurant geladen wurde und keine Ahnung hat, wie man sich dort benimmt. Hoffentlich serviert er mir nicht gleich Hummer! Oder Austern! Mir wird ein bisschen übel, ich muss meine Hand auf den Bauch pressen.
 
   „Womit hast du so viel Geld verdient?“, frage ich unumwunden. Meine journalistische Neugier drängt an die Oberfläche.
 
   „Ich habe während des Studiums in Yale eine Internetfirma gegründet. Ein Online-Auktionshaus.“
 
   „Ebay?“, frage ich frotzelnd, und er verzieht schmerzhaft das Gesicht.
 
   „Nein, aber Ebay hat meine Firma vor zwei Jahren gekauft. Für verdammt viel Geld.“
 
   Nur langsam sickert seine erste Aussage in mein Gehirn.
 
   „Du warst in Yale?“
 
   „Ich habe ein Stipendium bekommen nach dem ersten Jahr an der Uni hier, und habe drei Jahre lang in Yale studiert.“
 
   Mein Herz schlägt mir bis in den Hals. Das habe ich nicht gewusst. Ich habe nicht einmal gewusst, wohin es ihn getrieben hat, nachdem er die Uni verließ. Wenn es das Stipendium war, bin ich jedenfalls nicht schuld an seinem Wechsel. Absolut unschuldig! Und damit hat er auch keinen Grund, sich für irgendetwas an mir zu rächen. Vor Freude nehme ich einen so großen Schluck von dem Wein, dass ich mein Glas leer wieder abstelle und mich ein bisschen schäme für meine Gier. Jason schenkt ohne ein Wort nach.
 
   „Und was machst du jetzt, wenn du die Firma verkauft hast?“
 
   Er schmunzelt und lehnt sich im Stuhl zurück, die Arme hinter dem Nacken verschränkt. Ich sitze schnurgerade und ziemlich steif da, weil ich nicht weiß, wie man sich in diesem Kleid gemütlich und elegant zugleich hinsetzt. Also verzichte ich auf gemütlich und bevorzuge elegant – hoffe ich jedenfalls.
 
   „Ich habe zwei Jahre Pause gemacht und das Leben genossen, und seit zwei Jahren baue ich eine neue Firma auf. Mit wachsendem Erfolg.“
 
   „Onlinegeschäft?“
 
   „Richtig, diesmal handelt es sich um Mode.“
 
   Ich verschlucke mich vor Lachen.
 
   „Du machst in Mode? Ach komm!“
 
   „Was ist so witzig daran?“
 
   Seine Augen funkeln, sein Gesichtsausdruck verrät, dass er beleidigt ist, aber ich kann das Lachen trotzdem kaum unterdrücken. Jason Hall macht in Mode – das muss ich Sylvia erzählen!
 
   Jason beugt sich vor, seine blauen Augen sind näher und wirken tief wie schottische Seen bei der spärlichen Beleuchtung. Auch ich beuge mich unwillkürlich weiter vor, bis meine Brustwarzen die Tischkante berühren. Wie zwei Verschworene sitzen wir hier, und ich fühle mich wie damals, als wir Teenager waren.
 
   „Ich kaufe Überhänge von hochwertiger Designermode und Designerschuhen auf und verkaufe sie im Internet. International. Inzwischen beschäftige ich 150 Mitarbeiter, viele davon in der Logistik, auf die ich sehr stolz bin. Ich zeige dir die Website morgen gerne, wenn du magst.“
 
   Er grinst und sieht an mir herunter, bis seine Augen deutlich sichtbar auf meinen Brüsten hängen bleiben. Oh Gott! Hastig richte ich mich auf und verschränke die Arme vor der Brust, um meine steifen Nippel zu verbergen. Warum zum Teufel sind die Biester klein und hart? Es ist nicht besonders kalt, und ich bin doch wirklich nicht körperlich erregt. Was Jason darüber denkt, kann ich mir nur zu gut vorstellen. 
 
   Verärgert versuche ich, seinen Blick wieder auf meine Augen zurückzulenken.
 
   „Hey, hallo! Ich bin hier oben! Wollten wir nicht essen, im Übrigen?“
 
   „Entschuldige, ich war gerade etwas ... abgelenkt.“
 
   Sein teuflisches Grinsen jagt mir Schauer über den Rücken. 
 
   „Das Essen wird gleich gebracht. Hast du großen Hunger?“
 
   „Wer bringt es denn?“, frage ich neugierig nach, schließlich habe ich bis jetzt außer Orlando noch keinen seiner Angestellten getroffen und bin sehr neugierig, ob er einen richtigen Koch hat. Oder ein Hausmädchen? Personen, die ich wirklich nur aus Romanen kenne. In Elephant and Castle waren die meisten Leute froh, wenn sie selbst einen solchen Job hatten. Auch Jasons Mom gehörte dazu, was mich auf seinen Bruder bringt.
 
   „Wie geht es eigentlich Phil? Was macht er?“
 
   Sein Gesicht versteinert, sein Blick wird plötzlich seltsam düster. Erschreckt halte ich die Luft an und frage mich, ob meine Frage zu persönlich war, dass er so heftig darauf reagiert? Er sieht mich an, als hätte ich ihm gerade mitgeteilt, dass ich einen Deal mit dem Satan abgeschlossen habe und ihn ins ewige Fegefeuer bugsieren werde. Ein eisiger Schauer überrollt mich.
 
   „Tut mir leid, wenn die Frage unangemessen war?“, wage ich leise zu sagen, dann verknote ich meine Finger auf dem Tisch und starre konzentriert auf meine angeknabberten Nägel, um ihn nicht ansehen zu müssen. Großer Gott, ich kann diesen Blick kaum ertragen, er macht mir wirklich Angst!
 
   „Phil ist tot.“
 
   Ich sauge zischend die Luft durch die Zähne ein und strecke unwillkürlich den Arm aus, um seine Hand zu ergreifen. Er zieht sie nicht zurück, zuckt jedoch merklich zusammen, als meine Finger ihn streifen.
 
   „Um Himmels willen, Jason, das wusste ich nicht! Oh Gott, es tut mir so leid! Wann ... wann ist das passiert?“
 
   Er sieht mich nicht an, während er mir antwortet. Die wehenden Vorhänge vor den bodentiefen Fenster wirken gerade wie Geister auf mich und lassen mich hart schlucken.
 
   „Er hat sich vor vier Jahren umgebracht. Es gab eine ziemliche Tragödie in unserer Familie, aber ich möchte jetzt wirklich nicht darüber reden.“
 
   Er hebt den Kopf und sieht mich an. Diesmal nicht scharf, furchteinflößend oder arrogant, sondern eher – traurig. Traurig wie ein kleiner Junge. Mir fällt unpassend auf, wie lang und dicht seine schwarzen Wimpern sind, die einen perfekten Rahmen für die kobaltblauen Augen bilden. Das Grübchen in der Wange ist verschwunden. 
 
   „Wir müssen darüber nicht reden, und es tut mir leid, dass ich es angesprochen habe. Wenn ich gewusst hätte ...“
 
   Ich beiße mir auf die Lippe und überlege fieberhaft, wie ich unauffällig das Thema wechseln kann. Verflucht, da steht ein riesiger Fettnapf vor meiner Nase, und ich habe nichts Besseres zu tun als kopfüber hineinzuspringen!
 
   „Ist schon gut. Du konntest das nicht wissen.“
 
   Er versucht zu lächeln, doch das gerät gehörig schief. Bevor ich mir etwas Aufmunterndes überlegt habe, öffnet sich plötzlich die Seitentür, und ein großes Tablett mit zwei dampfenden Töpfen darauf kommt hindurch. Gefolgt von einer jungen, sehr blonden und sehr attraktiven Frau, deren Anblick mir umgehend den Magen verknotet. Gütiger Gott, wenn das eine seiner Angestellten ist frage ich mich wirklich, warum er sich ausgerechnet um mich bemüht? Die Frau ist bildschön! Sie hat hellgrüne Augen, die unter dem dichten Pony, der ihre Augenbrauen verdeckt, strahlen. Sie trägt ein enges, schwarzes Kleid, das knapp über ihren Knien endet, schwarze Pumps mit schwindelerregend hohen Absätzen und Strümpfe, die nicht ganz blickdicht sind und im Licht seidig schimmern.
 
   Ich atme tief ein und vergesse, wieder auszuatmen, während ich sie beobachte. Elegant und lächelnd geht sie auf den Tisch zu und stellt die beiden schwer aussehenden Töpfe mit beeindruckender Leichtigkeit in der Mitte ab. 
 
   „Danke, Catherine. Du kannst Feierabend machen.“
 
   „Gern, Jason.“
 
   Sie kneift mir ein Auge zu – sie kneift mir ein Auge zu! Hallo? – und ich warte förmlich darauf, dass sie einen Knicks macht, aber sie dreht sich um und spaziert durch die Tür, die sie hinter sich schließt.
 
   „Arbeiten noch mehr Models für dich?“, frage ich, zynischer als ich vorhatte, während Jason die Deckel von den Porzellantöpfen nimmt und einen nach Wild und Preiselbeeren duftenden Dampf entweichen lässt. Ach du Schande – ich liebe Wild! Außer zu Weihnachten essen wir das leider nie zuhause, und da Sylvia und ich selten kochen, gibt es solche kulinarischen Genüsse für mich wirklich nur einmal im Jahr.
 
   „Ich hoffe, es schmeckt dir. Ich habe es selbst gekocht.“
 
   Meine Stirn legt sich in Falten. Er nimmt meinen Teller und füllt etwas seltsam aussehende Nudeln auf, bevor er mit einer Schöpfkelle eine fleischige Sauce darüber gibt.
„Du kannst kochen?“
 
   „Ein altes Rezept meiner Mom“, sagt er, und klingt auf einmal wieder leise. Und traurig. Ich mag nicht fragen, was mit seinen Eltern ist. Nach der angekündigten Familientragödie versuche ich, alle möglichen Klippen zu umschiffen und suche verzweifelt nach unverfänglichen Gesprächsthemen. Verfluchter Smalltalk!
 
   „Es riecht großartig. Was ist es?“
 
   „Rehragout mit Preiselbeersauce und Spätzle.“ Das letzte Wort klingt lustig, ich habe es noch nie gehört. 
 
   „Deutsche Nudeln. Keine Pasta. Du wirst den Unterschied schmecken.“
 
   Wir essen schweigend, die Stille ist nicht unangenehm. Eher vertraut. Als ob wir uns so gut kennen, dass wir nicht mehr miteinander sprechen müssen. Ich mag das, frage mich jedoch, ob es Jason so gut gefällt wie mir oder ob er lieber mehr Unterhaltung von mir hätte. Allerdings ist mein Vorrat an unheiklen Themen irgendwie erschöpft, zumal ich nicht mal weiß, ob und was er gern liest oder welche Musik er mag.
 
   Statt einer geistreichen Unterhaltung belasse ich es während des Essens also bei gelegentlichen Gefallensbekundungen. Das Essen ist wirklich köstlich. Die kurzen, ziemlich dicken Nudeln schmecken wie eine Art Brotteig, den man in Wasser gekocht hat. Lecker.
 
   „Ich kann nicht mehr“, gebe ich stöhnend von mir, nachdem ich die ganze Portion verputzt habe und fürchte, dass sich mein gefüllter Bauch gleich unter dem glänzenden Kleid deutlich abzeichnen wird. Mit einem Schluck von dem köstlichen Rotwein spüle ich den herben Wildgeschmack runter und lasse mich zufrieden in den Stuhl zurücksinken. Scheiß auf Eleganz. 
 
   Die Sandalen drücken ein wenig, weil sie offenbar nagelneu sind und ein bisschen zu schmal für meine Füße. 
 
   „Komm her zu mir.“ Der plötzliche Befehlston reißt mich aus meinen Gedanken.
 
   Ich sehe ihn fragend an. Er rutscht mit seinem Stuhl nach hinten, klopft mit beiden Händen auf seine Oberschenkel und grinst.
 
   „Ich habe Appetit auf Dessert“, fügt er verlockend hinzu. Ich muss lachen und gehe um den Tisch herum, so geschmeidig wie möglich. Die kühle, weiche Seide streicht bei jeder Bewegung sinnlich um meinen Körper, der mir dadurch sehr bewusst wird. Vor allem meine Nacktheit unter dem teuren Stoff wirkt plötzlich eklatant.
 
   Mit einem Ruck zieht er mich an der Hüfte zu sich, bis ich quietschend auf seinem Schoß lande. Atemlos schaue ich in sein Gesicht, das plötzlich so verdammt nah ist. So nah, dass ich ...
 
   Seine Lippen nötigen mich zum Schweigen. Er erobert meinen Mund, gekonnt und ohne zu fordern teilt seine Zunge meine Lippen. Seine Hände halten mich, sodass ich mich fallen lassen kann, obwohl meine Füße keinen Bodenkontakt mehr haben. Unsere Münder spielen miteinander, die Zungen locken, dann spüre ich, dass sich in seinem Schoß etwas regt.
 
   Mein Grinsen bleibt nicht unbemerkt.
 
   „Freu dich nicht zu früh“, knurrt er und beißt mir wieder in den Hals. Eine Hand ruht jetzt in meinem Nacken und hält mich dort, ich habe meine Arme um seinen Hals geschlungen und fahre mit den Fingerspitzen über seinen Rücken. Er riecht gut, so männlich und sauber, auch nach Rotwein und Wild. Ich will mich gar nicht von ihm lösen, als ich plötzlich seine Hand im tiefen Ausschnitt des Kleides spüre. Zart wie eine Feder gleiten seine Finger über mein Rückgrat und lassen mich erschauern. Er fährt meinen Steiß entlang und umrundet meine Pobacken mit der Hand. Ich schmiege mich fester an ihn, spüre ihn ganz nah und dicht bei mir und es fühlt sich gut an. Es fühlt sich ... richtig an. Als hätte ich schon immer hierher gehört, hier auf seinen Schoß. 
 
   Seine Erektion wird härter, durch den dünnen Stoff des Kleides kann ich sie deutlich fühlen und sie erregt mich. Mein Schoß kribbelt lüstern. Himmel, wann war ich jemals im Leben so verrückt nach einem Mann? Nach einem Mann, von dem ich weiß, dass es keine Chance auf ein Happy End gibt? 
 
   Er steht auf, und ich schlinge meine Beine um seine Hüften, während ich mich weiter an seinem Nacken festhalte. Schwungvoll setzt er mich mit dem Hintern auf dem Esstisch ab und schiebt mit dem Arm seinen Teller zur Seite. Ich kichere albern, mein Gesicht fühlt sich so heiß an wie der Topf, aus dem wir gegessen haben. 
 
   Jason zieht das Kleid bis zu meinen Hüften hoch, sodass ich mit nacktem Schoß und gespreizten Beinen vor ihm auf dem Tisch sitze. Mein Herz schlägt mir bis in den Hals, als er sich zwischen meine Beine stellt und meinen Oberkörper sanft nach hinten drückt, bis ich auf dem Tisch liege. Ich starre auf die Tiffanylampe, die über dem Tisch baumelt, bevor sein Gesicht sich zwischen uns drängt und mich vom Interieur ablenkt.
 
   Sein Kuss ist hitziger geworden, gieriger. Seine Härte drückt sich jetzt vehement gegen meine Mitte, auch wenn uns noch seine Hose voneinander trennt. Ich taste mit den Händen, um endlich seine verdammte Hose zu öffnen. Großer Gott, ich werde eine Pfütze auf dem Tisch hinterlassen, wenn er so weitermacht. Er küsst und knabbert an meiner Halsbeuge, bis zum Schlüsselbein, dann zieht er den weiten Ausschnitt des Kleides etwas herab, um meine Brüste zu befreien.
 
   Seufzend drücke ich den Rücken durch, als er die Lippen um meine harten Brustwarzen legt und daran saugt, während seine Finger über die Kurven streicheln, bis sich all meine Körperhaare aufrichten. 
 
   „Emma ... du machst mich verrückt.“ Er stöhnt in das Tal zwischen meinen Brüsten und küsst mich dort. Mein ganzer Körper vibriert, meine Finger greifen in seine Haare und wühlen darin herum. 
 
   „Bitte, Jason“, flüstere ich. Das Halsband liegt so eng an, dass es in der Position drückt, aber es tut gut, es zu spüren. Es gibt mir irgendwie Sicherheit.
 
   „Bitte was?“, fragt er und hebt den Kopf, um mich anzugrinsen. Ich beiße mir auf die Lippe.
 
   „Zwing mich nicht, so was zu sagen“, versuche ich zu drohen. Meine Wangen brennen. Er lacht nur und lässt eine Hand zwischen meine Schenkel gleiten, um zielsicher die feuchte Wärme zu finden, die ihn dort erwartet.
 
   „Ich kann es kaum erwarten, in dir zu sein“, raunt er, ohne den Blick von mir zu lösen. Ich kann nicht mal die Augen schließen, fühle mich von seinem Blau gefangen gehalten, während er dicht über meinem Gesicht verharrt und quälend zart über meine Spalte streicht. Ich erschauere unter ihm und stöhne unterdrückt. In mir scheint etwas aufzuschreien, etwas, das mir fremd und unbekannt ist. Wie ein Trieb, den ich bis jetzt nicht entdeckt hatte. Etwas, das mich Dinge tun lassen wird, die ich mir vorher nicht einmal vorstellen konnte.
 
   „Sag es, Emma.“
 
   Er fährt mit dem Daumen über meine Unterlippe, die unter seiner Berührung zittert. Ich spüre, wie er einen Finger vorsichtig in mich hineinschiebt und in mir krümmt, sodass ich mich keuchend aufbäume.
 
   „Ich will hören, was du von mir willst.“
 
   Ich schlucke hart. Oh verflucht, ich bin wirklich nicht gut in diesen Dingen. Meine Gedanken wirbeln wild durcheinander, ich finde nicht die richtigen Worte für das, was ich gerade empfinde. Er neckt mich weiter, fährt so zart mit den Fingern über meine intimste Stelle, dass sich alles in mir zusammenzieht und ihn begehrt. Gütiger Himmel, ich will ihn. Ich will ihn so sehr ...
 
   „Oh Scheiße, Jason. Fick mich endlich!“
 
   Mein Puls klopft hinter meinen Schläfen vor Aufregung, ich höre sein heiseres Lachen nicht mehr, weil das Blut so laut in meinen Ohren rauscht, dass kein weiterer Ton hineindringen kann. Doch endlich, endlich spüre ich, dass er an seiner Hose nestelt und sie öffnet. Neugierig hebe ich den Kopf etwas an, weil ich ihn sehen will, aber er wendet sich von mir ab und fummelt an sich herum. Kondom. Wahrscheinlich zieht er ein Kondom über. Guter Jason!
 
   Ich nehme zwar schon seit Jahren die Pille, wegen meiner Haut, aber er hat Recht mit dem, was er da tut. Ich bin froh, dass er sich darum kümmert, und genieße den Moment, in dem ich seine nackten Hüften wieder zwischen den Beinen spüre. Er schiebt sich sanft vorwärts und lässt seine Härte an meiner Spalte auf- und abgleiten, bis ich erzittere. Dann beugt er sich über mich und küsst erneut meinen Hals.
 
   „Bereit, wenn Sie es sind, Ms White“, raunt er in mein Ohr. Statt zu antworten, lege ich die Fersen auf seinen Hintern und hole ihn so dicht an mich heran, dass sich seine Erektion in mich hineinbohren muss. Mein Schoß zieht sich krampfartig zusammen vor Lust, ich kann es nicht länger aushalten, will ihn endlich in mir haben.
 
   „Komm“, flüstere ich und halte mich an seinen Schultern fest. Er teilt meine Lippen und dringt in mich ein. Langsam. Stück für Stück.
 
   Ich wimmere gequält und versuche, ihn mit den Füßen anzutreiben, aber er lässt sich Zeit. Viel Zeit. Millimeterweise erobert er mich, mein Innerstes, und facht meine Lust dadurch nur noch mehr an. Dieser Moment, kurz bevor er ganz in mir ist ... unglaublich. 
 
   „Oh verflucht, Emma, du bist so verdammt eng“, zischt er zwischen zusammengebissenen Zähnen. Offenbar muss er sich gewaltig beherrschen. 
 
   „Es ist lange her“, murmele ich, beinahe weggetreten. Und das ist es wirklich. So lange, dass ich mich fast wie eine Jungfrau fühle.
 
   Mit einem Ruck ist er plötzlich da, ganz und gar, und ich stöhne erleichtert auf. Gott, er fühlt sich wahnsinnig an! Er ist groß, riesig. Noch nie war ich so ausgefüllt, noch nie hatte ich das Gefühl, dass jemand so perfekt passte. Meine Augen fangen an zu brennen, mein Herzschlag beschleunigt sich noch weiter, mein Atem geht keuchend. Er stößt nicht zu; er gleitet hinein und wieder heraus, löst sich ganz aus mir, sodass ich ernüchtert aufstöhne, dann fängt er von vorn an und schiebt Zentimeter für Zentimeter seine Länge in mich hinein. Um das ganze Spiel erneut zu spielen.
 
   „Das halte ich nicht aus“, jammere ich. Ich werde verrückt! Ich will, dass er mich nimmt, zustößt, mich fickt, verdammt noch mal! Warum tut er mir das an? Meine Fersen trommeln auf seinen Hintern, der tatsächlich rund und fest ist, doch das beeindruckt ihn nicht. Stattdessen richtet er sich auf, legt die Hände um meine Oberschenkel und sieht mich mit funkelnden Augen an.
 
   „Das verstehst du also unter Quälen“, entfährt mir, als er in dieser Position reglos in mir verharrt. Ich spanne die inneren Muskeln an, um ihn zu ärgern, und spüre, wie sein Schaft in mir sanft pulsiert. Trotz der Latexhülle fühlt er sich warm und weich an. Alles in mir schmiegt sich eng um ihn.
 
   „Ich habe nicht erwartet, dass du es härter brauchst, Emma.“
 
   „Noch härter? Du hast keine Ahnung, Jason“, stöhne ich und bäume mich wieder auf. „Aber ich brauche dich - jetzt. Oh Gott, bitte!“
 
   Noch immer meine Oberschenkel haltend schließt er die Augen, legt den Kopf in den Nacken – und stößt zu. Mit so einer unerwarteten Wucht, dass mein Oberkörper durch den Stoß über den Tisch rutscht. Ich schreie auf in einer Mischung aus Entsetzen und Lust, denn dieser tiefe, kräftige Stoß ist genau das, was ich jetzt brauche, um die geschürte Glut zu entfachen.
 
   „Jason“, gebe ich von mir, aber meine Stimme klingt nicht wie meine. Sie ist rau, heiser ... wollüstig. Endlich nimmt er mich. Er nimmt mich roh, voller Gier und mit einer solchen Kraft, dass ich mich mit den Händen an seinen Rücken klammere und seine Haut mit den Nägeln aufkratze. Ich schreie, als ich komme. Der Höhepunkt kommt rasch und unvorhergesehen, baut sich nicht langsam auf, sondern scheint tief in mir zu explodieren. Es ist das erste Mal, das ich komme, während ein Mann in mir ist, und es ist ein anderer Höhepunkt als sonst. Er ist tiefer, dunkler, beinahe brummend, und er erfasst meinen ganzen Körper, strahlt aus meiner tiefen Mitte bis in die Fingerspitzen. Meine Zehen ziehen sich zusammen, im Takt meines Beckens, das sich zuckend und pulsierend um ihn herum schlingt. Stöhnend kneife ich die Augen zu und spüre, wie alles Blut aus meinem Kopf in den Körper gepumpt wird. Mir wird schwindelig, mein Atem geht schnell und keuchend. 
 
   Zitternd bleibe ich liegen. Jason wartet, bis ich mich von diesem heftigen Höhepunkt erholt habe, dann stößt er flach und schnell zu, bevor er zu langsamen, tiefen Stößen wechselt. Mein ganzer Körper schmerzt, mein Hintern tut weh von der harten Tischplatte, meine Waden haben einen Krampf und meine Finger sind steif. Ich will nicht, dass er aufhört. Adrenalin peitscht das Blut durch meine Adern und ich kann nicht anders, als auf seinen Rhythmus einzugehen.
 
    Er beugt sich so über mich, dass sein Hüftknochen an meiner empfindlichsten Stelle reibt, während er seine Länge tiefer und tiefer in mich hineinjagt.
 
   „Emma“, keucht er zwischendurch, als ich kurz davor bin, weiße Sternchen hinter den geschlossenen Lidern zu sehen. „Emma, sieh mich an.“
 
   Ich öffne blinzelnd die Augen, unsere Blicke verhaken sich ineinander, und gleich darauf spüre ich sein Zucken, sein Pulsieren in mir. Verdammt tief in mir.
 
   Seine Backenzähne mahlen, das Grübchen im Kinn zuckt, doch er löst den Blick nicht von mir während er kommt. Damit reißt er mich endgültig mit sich. Alles in mir vereint sich mit seinem Zucken, mein Becken erwidert seine Kontraktionen, und so kommen wir gemeinsam. Keuchend. Schreiend. Schwitzend.
 
    
 
   ♡
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   „Oh verflucht, Jason.“ 
 
   Ich jammere, als ich meinen wund gescheuerten Hintern vom Esstisch hieve und versuche, auf den wackligen Beinen zu stehen. Er zieht seine Hose wieder hoch und grinst mich an wie ein Lausbub. Frech und unverschämt.
 
   Dann streckt er den Arm aus und streicht sanft mit dem Finger über meine Wange, bevor er mir aufhilft. Noch immer flach atmend lasse ich mich in seine Arme sinken und genieße die zärtliche Umarmung nach diesem Ritt. Ich spüre sein Herz klopfen, es schlägt genauso schnell wie meins. Unser gemeinsamer Takt gibt mir für einen Moment das Gefühl, wirklich mit ihm vereint zu sein. 
 
   „Dafür, dass du eigentlich mit normalem Sex nichts anfangen kannst, bist du verdammt gut darin“, sage ich und schiebe ihn etwas von mir, damit ich ihn ansehen kann.
 
   „Wer sagt, dass ich mit normalem Sex nichts anfangen kann?“, fragt er verdutzt.
 
   „Du! Jedenfalls hast du mir erzählt, dass du dunkle Gelüste hast und ...“
 
   „Das ist auch richtig, Emma, die habe ich. Es war gut, so wie es war. Wild und hemmungslos, so mag ich es. Und du offenbar auch. Ich habe nie gesagt, dass ich Vanilla nicht mag.“
 
   Ich spüre, wie ich schon wieder erröte. Ja, offenbar fehlte mir früher genau das beim Sex. Ein Partner, der sich fallen lassen konnte, der einfach wild und hemmungslos war und mich mit seiner Lust ansteckte. Warum klappt es mit ihm so viel besser als mit anderen? Weil wir uns schon so lange kennen? Weil ich Angst vor ihm habe? Die Angst scheint ein verdammt starkes Aphrodisiakum zu sein.
 
   Vielleicht gewöhne ich mich einfach nur an den Gedanken, dass ich puren Sex mit ihm haben kann. Ohne Gefühle, ohne Verpflichtungen. Eine Woche lang. Danach gehört mir das Halsband – und ich habe meine Ruhe. Oder etwa nicht?
 
   „War es das, was dir vorschwebte, als du mir das Angebot gemacht hast?“
 
   Meine Hand greift zum Hals und berührt das Schmuckstück.
 
   „Nein, Emma. Ich habe nicht gelogen als ich dir sagte, dass ich dunkle Gelüste habe. Aber ich möchte dich damit nicht überfordern. Außerdem isst auch ein Gourmet nicht jeden Tag bei Pied-à-Terre. Du wirst sie noch kennenlernen, versprochen.“
 
   Ich fahre zusammen und blinzele verwirrt.
 
   „Versprochen? Das klingt eher nach einer Drohung “, erwidere ich zweifelnd.
 
   „Glaube mir ... ich weiß, was ich tue.“
 
   Er haucht einen weiteren Kuss in meinen Nacken, dann tritt er zwei Schritte zurück und mustert mich von Kopf bis Fuß. 
 
   „Das Kleid steht dir. Du solltest häufiger Kleider tragen.“
 
   „Woher willst du wissen, dass ich das nicht längst mache?“, frage ich kampflustig, muss aber ein Lachen unterdrücken. Gott, wenn ich nur nicht so eine schlechte Lügnerin wäre!
 
   Jason runzelt die Stirn und zieht die Augenbrauen zusammen.
 
   „Ich weiß, dass du ein Jeanstyp bist. Schon vergessen?“
 
   „Menschen ändern sich, Jason. Ich bin nicht mehr die kleine Emma von damals“, erwidere ich etwas beleidigt. 
 
   Plötzlich verändert sich die ausgelassene Stimmung zwischen uns, die Luft wird spürbar dicker, so wie Jasons Blick sich verdüstert.
 
   „Ja, das musst du mir nicht sagen. Wir alle verändern uns, jeden Tag. Und das ist gut so, oder nicht?“
 
   Ich nicke. Warum sollte ich ihm widersprechen, er hat ja Recht damit. Auch wenn ich noch immer nicht durchschaue, was genau sich an ihm verändert hat.
 
   „Komm, Orlando fährt dich nach Hause.“
 
   Mein Mund klappt auf.
 
   „Hattest du nicht gesagt, ich soll die Nacht bei dir verbringen?“
 
   „Du hast es selbst gesagt: Menschen verändern sich, Emma. Es passieren Dinge im Leben, mit denen man nicht rechnet und die einen gravierend verändern. Ich muss jetzt alleine sein ... dir zuliebe.“
 
   Er reibt sich mit der Hand über die Augen, als sei er todmüde. Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, schätzungsweise neun oder zehn Uhr. Draußen ist es bereits dunkel, das war es auch vor Stunden schon. Gott, was freue ich mich auf den Frühling! Vor allem jetzt, da mir plötzlich eiskalt geworden ist. Meine Hände zittern vor Wut.
 
   „Wo sind meine Klamotten? Ich möchte mich vorher noch umziehen, oder soll ich in diesem Aufzug nach Hause fahren?“
 
   Mein Herz rast vor Aufregung. Wofür hält er mich? Für eine Prostituierte, die er zum Sex herzitieren und anschließend bequem wegschicken kann? Ich bin stinksauer und balle meine Hände zu Fäusten, bis sich meine Nägel ins Fleisch krallen. 
 
   „Sei mir nicht böse.“ 
 
   Mehr sagt er nicht. Mit traurigen Augen dreht er sich um und verlässt den Salon, lässt mich einfach stehen wie ein unbestelltes Paket. Zum Teufel, Jason! Ich könnte dich umbringen!
 
   Ich schlucke die aufsteigenden Tränen herunter und eile so schnell ich auf den halbhohen Schuhen kann hinter ihm her, aber als ich den Flur betrete, ist von Jason nichts zu sehen.
 
   „Jason, verdammte Scheiße!“, rufe ich laut in Richtung Treppe, doch auch von oben kommt kein Ton. 
 
   „Verfluchter Idiot!“
 
   Schimpfend gehe ich die Treppe hoch und reiße zunächst die Schlafzimmertür auf. Auch hier finde ich ihn nicht, dafür liegen meine Jeans und meine lila Bluse ordentlich gefaltet auf dem Bett. Wer war das? Jason jedenfalls nicht, er war ja die ganze Zeit unten mit mir. Als ich auch mein Höschen und meinen BH auf dem Stapel finde, koche ich fast vor Wut. Es passt mir gar nicht, dass wildfremde Leute in meinen Klamotten herumwühlen. Womöglich war es die blonde Ziege, die sich über meine spießige Kleider lustig gemacht hat?
 
   Mein Spiegelbild verschwimmt mir vor den Augen. Ich schlüpfe aus dem Kleid und werfe es mitsamt den Sandalen in die Ecke, bevor ich mich hastig anziehe. Meine Handtasche liegt auf der Kommode. Ich sehe nicht nach, ob jemand etwas herausgenommen – oder womöglich reingetan – hat, stattdessen eile ich zurück in den Flur, wo ich kurz stehen bleibe und nachdenke.
 
   Es reizt mich, die weiteren Türen zu öffnen und nachzusehen, was sich dahinter verbirgt. Ob Jason irgendwo sitzt und schmollt. Was soll das alles? Woher kommt sein plötzlicher Sinneswandel? Meine Haut fühlt sich noch immer feucht und warm an von der soeben verspürten Erregung, und eigentlich hätte ich mich jetzt gern an ihn gekuschelt, mit ihm im Bett gelegen und Champagner getrunken und gelacht.
 
   Blödsinn, Emma. Ein Typ wie Jason Hall teilt sein Bett nicht mit einer Frau wie dir, was bildest du dir denn ein?
 
   Zögerlich gehe ich auf die benachbarte Tür zu, die tiefer im Flur liegt, und drücke die Klinke herunter. Ohne Erfolg, sie ist verschlossen. Ebenso die nächste. Weiter probiere ich es gar nicht, stattdessen gehe ich zur Treppe zurück und nach unten, nur um festzustellen, dass vor dem Haus der schwarze Mercedes mit laufendem Motor auf mich wartet.
 
   Cinderella, die Kutsche ist da. Es ist noch gar nicht null Uhr, dafür habe ich einen Pantoffel zurückgelassen. Nicht auf der Treppe, sondern im Schlafzimmer, wo er hingehört. Das Beste aber ist – ich trage noch immer Grannys Halsband unter meiner Bluse.
 
   Grinsend setze ich mich auf die Rückbank des Autos und nicke Orlando zu, der wie immer kein Wort mit mir wechselt, dafür im Rückspiegel freundlich lächelt.
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    Reverend Morris macht mich nervös. Ich habe höchstens zwei Stunden geschlafen letzte Nacht und bin immer noch sauer und wütend. Auf Jason, und auf mich selbst. Und auf Sylvia, die natürlich in ihrem superkurzen Nachthemd (das eigentlich ein T-Shirt ist, allerdings in Kindergröße!) aus ihrem Zimmer geschlurft kam um mich zu fragen, was zum Teufel ich um die Zeit schon zu Hause mache.
 
   Als ich daraufhin heulend zusammengebrochen bin, war die Nacht gelaufen. Jedenfalls für mich. Sylvia teilte zum Glück meine Wut, und sie tat mir ein bisschen leid, weil sie Frühschicht und meinetwegen heute sicherlich einen harten Tag im Krankenhaus hat. Trotzdem war sie für mich da und hörte sich alles an. Alles! Diesmal habe ich nichts verschwiegen und den kompletten Abend geschildert, und meine beste Freundin stimmte mir zu, dass Jason nach wie vor ein Arsch ist und ich froh sein soll, das Halsband wiederzuhaben.
 
   Meine Hand greift unwillkürlich zum Hals. Immer wenn ich es berühre, muss ich lächeln. Weil ich an Granny denke; und seit gestern Abend, weil ich mich freue, ihn damit ausgetrickst zu haben. Eine Woche Sex – am Arsch, Jason Hall! Nicht mit mir, ich bin keine billige Hure.
 
   „Hast du die Einladungen alle verschickt, Emma?“
 
   Der blonde Hüne, der in seinem Talar irgendwie immer aussieht wie ein verkleideter Basketballspieler, ruft mir die Frage von nebenan zu. Dort geht er schon den ganzen Vormittag auf und ab wie ein eingesperrtes Tier, was mich heute in den Wahnsinn treibt.
 
   „Ja, die sind im Postkorb und werden heute Nachmittag abgeholt!“, rufe ich zurück und verdrehe die Augen. Das dämliche Gemeindefest – jedes Jahr nach Ostern feiert die Gemeinde hier ein großes Fest, und weil sie mitten in der City liegt, wird die Party in der Regel zu 90 Prozent von ausländischen Touristen besucht, die Fotos schießen und versuchen, möglichst ausgefallene Motive zu finden.
 
   Zum Beispiel einen einradfahrenden Jesus oder eine Jungfrau Maria, die auf Stelzen läuft. Nicht, dass wir uns so was ausdenken würden – die Akrobaten und Kleinkünstler aus dem benachbarten Covent Garden wissen die Aufmerksamkeit zu schätzen und nutzen die Gelegenheit, um ihre Kunststücke vor der großen Kirche aufzuführen. Das war auch im letzten Jahr so, und wenn ich Ken Glauben schenken darf, in den Jahren davor ebenso.
 
   Er ist leider immer noch krank, klang am Telefon vorhin aber sehr fidel, sodass ich fürchten muss, dass er nur keinen Bock hat auf die ganze Vorbereitung. Die dadurch leider an mir hängen bleibt.
 
   Nebenan kommt Leben ins Büro. Ich höre Reverend Morris’ Stimme, die dunkel und klar ist, eine perfekte Predigerstimme. Dann ertönt die Stimme von Reverend Clawson, der rund zwanzig Jahre älter ist als sein blonder Kollege und schnarrt wie ein deutscher Soldat aus dem zweiten Weltkrieg. Ein unangenehmer Zeitgenosse, mit dem mein Chef sich den Vorsitz der Gemeinde teilt.
 
   „Emma. Auf ein Wort.“
 
   Ausgerechnet der Soldatenschnarrer kommt zu mir, und schließt sogar die Tür hinter sich. Was ist passiert?
 
   „Reverend Clawson ... die Einladungen sind ...“
 
   „Es geht nicht um die Einladungen.“
 
   Er mustert mich so scharf, dass ich rasch den Blick senke. Oh Gott, vielleicht kann er sehen – oder riechen? –, dass ich gerade mit meinen Gedanken bei Jason war. Bei den Erlebnissen von gestern Abend ... 
 
   Der kleine, etwas untersetzte Mann im langen schwarzen Gewand geht an mir vorbei zum Fenster und beugt sich vor, um auf die Straße zu sehen.
 
   Stirnrunzelnd drehe ich mich auf meinem Stuhl zu ihm um und versuche zu erahnen, was er von mir will. Er ist nicht annähernd so attraktiv wie Reverend Morris. Seine Haare sind schütter und er hat einen vorwitzigen, graumelierten Ziegenbart am Kinn. Vermutlich, um sein Doppelkinn damit zu verdecken. Seine Nase ist gekrümmt, so dass er im Profil ein wenig wie Gonzo aussieht. 
 
   „Kennst du das Auto da unten?“
 
   „Was?“
 
   Irritiert stehe ich auf und gehe zu ihm, um über seine Schulter ebenfalls nach draußen zu sehen. Mein Herzschlag beschleunigt sich, als ich den schwarzen Mercedes sehe, doch ich beschließe, ein wenig Zeit zu schinden. Warum er das wissen will, erschließt sich mir gerade überhaupt nicht. Oder ist mein Privatleben neuerdings von Interesse für meine Vorgesetzten? 
 
   „Entschuldigung, welches Auto meinen Sie?“
 
   „Das da.“
 
   Er zeigt mit seinem knochigen Finger auf den Mercedes. Ich beiße mir auf die Lippe und denke fieberhaft nach.
 
   „Nein, nicht, dass ich wüsste. Warum fragen Sie?“
 
   Er atmet tief ein, so tief, dass ich es deutlich hören kann. Unten öffnet sich die hintere Tür, und ich erkenne die schwarzen Haare des Aussteigenden natürlich sofort. Oh Scheiße, wenn Jason raufkommt und nach mir fragt, fliegt meine Lüge sofort auf. 
 
   Meine Gedanken drehen sich im Kreis und lassen sich nicht sortieren. Was soll ich jetzt sagen? Warum ist das überhaupt wichtig? 
 
   Ich wage kaum, nach unten zu sehen, bin aber zu neugierig, um es nicht zu tun. Als Jason den Kopf in den Nacken legt und eine Sonnenbrille über die Augen klappt, zucke ich hinter Reverend Clawson zusammen, was dieser zum Glück nicht bemerkt.
 
   Stattdessen reagiert Jason, offenbar auf den Anblick des Priesters am Fenster. Jedenfalls stutzt er, schüttelt kaum merklich den Kopf und geht zurück zum Auto, das Sekunden später davon fährt.
 
   Meine Hände sind schweißnass. Was wollte er hier? Mit mir reden? Sich entschuldigen? Nachsehen, ob ich heute im Büro bin?
 
   „Und den jungen Mann, der gerade weggefahren ist, den kennst du auch nicht?“
 
   „Ich ... nein, ich weiß nicht ... ich habe ihn so schnell nicht erkannt“, sage ich schnell und spüre, dass ich knallrot anlaufe. Heiliger Mist, hoffentlich merkt er nicht, dass ich gerade gegen das achte Gebot verstoße.
 
   „Reverend Morris sagte, er hat dich gestern mit ihm wegfahren sehen.“
 
   Ich schnappe nach Luft. Für wen hält er sich? Für meinen Vater?
 
   „Ich habe gesagt, dass ich so schnell nicht erkennen konnte, um wen es sich handelt. Vielleicht war es ein Freund von mir. Es ist ja nicht verboten, mit jemandem befreundet zu sein, oder?“
 
   Ich versuche, seinem bohrenden Blick standzuhalten, was nicht einfach ist.
 
   Reverend Clawson nickt stumm und geht mit großen Schritten zur Tür. Dort bleibt er stehen und dreht sich zu mir um.
 
   „Sei vorsichtig, Emma“, sagt er schlicht und lässt mich im Büro allein, ohne die Tür wieder zu schließen.
 
   Ich kann meinen Puls in den Schläfen spüren. Was zum Teufel ist hier los? 
 
   Ich nehme das Handy aus meiner Handtasche und wähle Jasons Nummer, erreiche aber nur die Mailbox. Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, dass ich noch drei Stunden ausharren muss, bevor ich das Büro verlassen kann. Außerdem liegt auf meinem Schreibtisch noch ein riesiger Stapel mit Papieren, die ich durcharbeiten muss. Vorbereitungen für das Gemeindefest.  Seufzend mache ich mich an die Arbeit, nicht ohne ständig auf meinen Blackberry zu schielen. Ich erwarte einen Anruf.
 
    
 
   ♡
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   Genervt hocke ich am Abend in der Bar Soho in der Old Compton Street, weil die nah an unserer U-Bahn-Station Leicester Square liegt, und warte auf Sylvia. Ich weiß, dass sie Frühschicht und wahrscheinlich die Zeit vergessen hat, aber wir waren hier verabredet und wollten danach noch ins Kino.
 
   Im Gegensatz zu mir geht Sylvia gern aus, flirtet, trinkt und tut alles, was junge Frauen sonst so tun, wenn sie Single sind. Nur ich nicht. Weil ich es liebe, Single zu sein. Weil ich froh bin, mir all die Turbulenzen, den Herzschmerz, den Nerv sparen zu können. Ich war noch nie wirklich verliebt, und das hat mir eine Menge Kummer erspart. Wenn ich von der Schwärmerei für Jason absehe, die so unglücklich verlaufen ist. Heute habe ich Kummer. Es ist kein Liebeskummer, weil ich Jason natürlich nicht liebe, aber ich bin enttäuscht und verletzt. Er hat mit mir geschlafen und mich abserviert wie ein benutztes Möbelteil. Trotz aller Wut weiß ich, dass ich sofort wieder auf ihn reinfallen würde, wenn er mich noch wollte. Und die Tatsache, dass er heute Nachmittag vor meinem Büro war deute ich als Zeichen für sein weiteres Interesse. Ich muss nur mein Herz verschließen und versuchen, ihn nicht hineinzulassen. Die Erinnerung an den Sex mit ihm jagt mir ständige Schauer durch den Körper, den ganzen Tag schon spüre ich eine quälende Feuchtigkeit zwischen den Schenkeln, sodass ich mir vorkomme wie eine läufige Hündin. Entsetzlich! Was hat er nur aus mir gemacht?
 
   Ich habe einen Tisch in der Ecke ausgewählt, von dem aus ich die ganze Bar im Blick habe und trotzdem nicht wie auf einem Präsentierteller sitze. Mein Blackberry liegt vor mir auf dem Tisch. Leider bleibt er schwarz und stumm, egal wie oft ich darauf herumdrücke, um das Display wieder zum Leben zu erwecken. Das Pint, an dem ich mich festhalte, ist fast leer.
 
   Endlich taucht Sylvias dunkle Mähne in der Tür auf, ich winke ihr mit gequältem Gesichtsausdruck zu. Soll sie ruhig sehen, dass ich schon seit einer halben Stunde auf sie warte.
 
   „Hey! Bin ich zu spät? Sorry!“
 
   Sie drückt mir zwei Küsse auf die Wange, ihre Lippen sind kühl von der Abendluft. Der Frühling hat sich noch nicht wirklich seinen Platz erkämpft, die Nächte sind herbstlich frisch. Trotzdem bin ich die einzige Frau in dieser Bar, die eine lange Hose und Strümpfe trägt, alle anderen sind in kurzen Kleidchen oder Röcken und hochhackigen Sandalen unterwegs. Auch Sylvia. Offenbar hat sie andere Pläne als ich.
 
   „Wollten wir nicht noch ins Kino?“
 
   „Kino ... es ist Wochenende, Schatz. Da wollen wir feiern! Ich hab zwei Tage frei und werde die garantiert nicht allein auf dem Sofa verbringen.“
 
   Sie wedelt mit der Hand, um die Aufmerksamkeit der blasierten Kellnerin zu erregen.
 
   „Was trinkst du da? Bier?“
 
   Kopfschüttelnd mustert sie mich von der Seite und schlägt die langen Beine übereinander, bevor sie ihren Stuhl so zurechtschiebt, dass man diese auch gut erkennen kann von der  Bar am Ende des Raumes aus.
 
   „Zwei Perfect Manhattan.“
 
   „Spinnst du? Ich trinke keinen Cocktail!“ Der wahrscheinlich zwanzig Pfund kostet, auch wenn diese Bar alles andere als chic und trendy ist und nur am Rande von Soho liegt. Aber in der Nähe der Kinos, weshalb sie um diese Uhrzeit noch beinahe leer ist. Wenige einzelne Männer sitzen an der Bar, ein Pärchen hat sich an einen Tisch in der Mitte gesetzt und nervt alle Anwesenden mit ständigen Küssen.
 
   „Doch, doch.“ Sylvia nickt der gelangweilt aussehenden Bedienung zu, die sich daraufhin umdreht und in Zeitlupentempo zur Theke zurückschlendert. 
 
   Ich stöhne auf und schließe die Augen. Ich bin weder angezogen für eine Partynacht mit Sylvia, noch in der Stimmung dazu. Mir ist eher nach einem heißen Bad und frühem Schlafengehen, die letzte Nacht steckt mir noch sehr in den Knochen.
 
   „Hat er sich gemeldet?“ Sylvia beugt sich zu mir, ohne die Augen von einem dunkelblonden Typen an der Theke zu nehmen, der nachweislich ihre Beine anstarrt.
 
   „Wer?“
 
   „Jason natürlich, du Schaf! Hat er sich gemeldet? Nachdem er sich gestern so bescheuert benommen hat?“
 
   Ich schüttele den Kopf und deute auf meinen scheintoten Blackberry. Kein Anruf, keine SMS, keine E-Mail. 
 
   „Aber er war heute Nachmittag vor dem Büro. Im Auto. Seltsamerweise hat Reverend Clawson mich gefragt, ob ich ihn kenne.“
 
   „Hä? Was geht den das an?“
 
   Sylvia spielt mit einer Haarsträhne und lächelt. Das ist nicht für mich, soviel ist mir klar. Ich bete, dass der Typ an der Bar, den sie damit meint, trotzdem nicht rüberkommt, darauf habe ich heute wirklich keine Lust.
 
   „Keine Ahnung. Er klang ziemlich seltsam, als sei das verboten. Am besten prüfe ich meinen Arbeitsvertrag, ob mir außereheliche Beziehungen überhaupt gestattet sind.“
 
   Sylvia verschluckt sich an ihrem Lachen. 
 
   „Das wäre ja ein Ding!“
 
   „Wer weiß das schon ... Kirche halt.“
 
   Ich zucke die Achseln und drücke noch einmal prüfend auf meinen Blackberry, damit der Bildschirm hell wird, aber noch immer nichts. Empfang habe ich hier drin, daran kann es nicht liegen.
 
   „Hast du ihn gefragt, was das gestern sollte? Jason meine ich jetzt, nicht Reverend Clawson.“
 
   Sie bedenkt die Kellnerin mit ihrem zickigsten Gesichtsausdruck, als diese die beiden Cocktailgläser vor uns abstellt und den Bon unter die kleine Vase mit der weißen Lilienblüte schiebt.
 
   „Ich hab ihn nicht erreicht, aber auch keine Nachricht hinterlassen. Wenn er mich wiedersehen will, muss er sich melden.“
 
   Ich bin extra langsam vom Büro aus hierher spaziert, in der Hoffnung, dass der schwarze Mercedes aus dem Nichts auftaucht und Jason aussteigt, um sich bei mir zu entschuldigen. Immerhin habe ich ein Pfand – das Halsband trage ich schon den ganzen Tag. Ich habe nicht vor, es jemals abzulegen. Es gehört mir, ich habe es mir fast ehrlich zurückerobert.
 
   „Denk nicht länger drüber nach, Emma. Du weißt, dass er ein Arsch ist. Offenbar hat er sich überhaupt nicht verändert seit damals. Immerhin hast du dir deinen Kindheitstraum erfüllt und mal mit ihm gevögelt, das ist doch auch was.“
 
   Sie zwinkert mir zu, bevor sie sich lasziv über die Lippen leckt und sich so im Stuhl zurücklehnt, dass sich ihre kleinen Brüste deutlich abzeichnen unter dem engen Kleid. Himmel, muss sie ausgerechnet heute so begierig auf Spaß sein?
 
   Mit Jason Hall gevögelt ... oh Gott, ja. Und das Ziehen in meinem Unterleib macht unmissverständlich klar, dass ich es nicht bei dem einen Mal belassen will. Er hat etwas in mir berührt, von dem ich glaubte, dass es gar nicht existiert. Jetzt sehnt sich mein ganzer Körper nach ihm, nach seiner Berührung. Ich will in seine verdammten blauen Augen sehen, wenn ich komme, will ihn in mir spüren, will seine Hände überall auf mir ...
 
   „He! Das ist nicht nett, im Beisein der besten Freundin solchen Gedanken nachzuhängen.“
 
   Sylvia schnalzt missbilligend mit der Zunge, und ich werde knallrot.
 
   „Verflucht, Syl, woher willst du wissen, woran ich denke?“
 
   „Schatz, ich bin eine erfahrene Frau und habe viele Tage meines Lebens in diesem Zustand verbracht. Wenn allein die Erinnerung an eine heiße Nummer die Nippel hart und die Muschi feucht macht. Ich kenne das. Trotzdem wäre es lieb, wenn du dich ein bisschen beherrschen könntest, okay?“
 
   Verlegen schaue ich nach unten, doch BH und Pullover verhindern, dass irgendwer meine Brustwarzen sehen kann. Nicht mal Sylvia. Leider kennt die mich zu gut, um nicht genau zu wissen, was gerade in mir vorgeht.
 
   „Scheiße, ich wollte nicht, dass das passiert. Ich wollte das Halsband haben und ihn wieder vergessen. Ganz einfach. Geht das wieder weg? Bitte sag, dass das nur ein temporärer Zustand ist und ich in ein paar Tagen gar nicht mehr daran denken werde.“
 
   „Ich glaube nicht“, sagt Sylvia bedeutungsschwanger und starrt an mir vorbei zur Theke. Kann sie nicht wenigstens ein paar Minuten lang aufs Flirten verzichten, wenn die beste Freundin über ihren Kummer reden will?
 
   „Oh Gott, ich bin verflucht“, jammere ich und nehme einen großen Schluck von dem Cocktail, der für meinen Geschmack viel zu bitter schmeckt.
 
   „Das fürchte ich auch“, flüstert sie. Noch bevor ich fragen kann, warum sie so leise spricht, spüre ich eine Hand auf meiner Schulter. Ich zucke umgehend zusammen und mache mich winzig klein in meinem Stuhl. Ich weiß genau, wer er ist. Ich kenne diese Geste, diese Berührung. Das kann doch nicht sein Ernst sein? Hat er mir nachspioniert?
 
   „Jason?“
 
   Fragend drehe ich mich zu ihm um und sehe in ein Lächeln, das die blauen Augen mit einschließt und sich über das ganze Gesicht ausbreitet. Sylvia räuspert sich, aber ich kann meinen Blick nicht von ihm abwenden. Mein ganzer Körper fängt an zu summen unter seiner Hand.
 
   „Schön, dass ich dich hier finde, Emma. Hi Sylvia.“
 
   Er nickt meiner besten Freundin zu, die ihn über den Rand ihres Glases hinweg mit riesigen, braunen Augen ansieht und die Stirn kräuselt. 
 
   „Wie hast du ... woher weißt du, dass ich ...?“
 
   Ich meine, das hier ist doch nicht seine übliche Umgebung. Jason Hall gehört in Szene-Clubs und Bars wie das Ivy, nicht in diese lausige Studentenbar am Rande von Soho. 
 
   „Verzeih mir, aber ich habe heute schon versucht, mit dir zu sprechen.“
 
   „Ich habe dich heute Nachmittag gesehen, in der Duncannon Street. Vor meinem ... unserem Büro.“
 
   Stirnrunzelnd sehe ich zu ihm hoch und wünsche mir, dass er sich hinsetzt, damit ich meinen Kopf nicht so in den Nacken legen muss. Als hätte er meine Gedanken gehört, tut er mir den Gefallen und nimmt neben mir Platz. Seine Knie berühren meine Oberschenkel.
 
   „Ich wollte mit dir reden, aber du sahst so beschäftigt aus, dass ich mich wie ein Störenfried fühlte. Es tut mir leid, Emma, wenn ich dich gestern verletzt habe. Ich kann manchmal einfach nicht aus meiner Haut.“
 
   Mein Kopf füllt sich pulsierend mit Blut. Die Vorstellung, vor meiner besten Freundin über das zu sprechen, was gestern Abend geschehen ist, beschämt mich zutiefst, doch Sylvia ist leider viel zu neugierig, um sich diskret zurückzuziehen. Sie hängt mit dem Oberkörper über dem kleinen Tisch und grinst. 
 
   „Es ist schon gut.“
 
   Warum bin ich nicht wütend auf ihn? Gestern Abend wollte ich ihn anschreien, ihm sagen, dass er mich mal kann mit seiner Arroganz und seiner Selbstgefälligkeit. Und jetzt? Wo zum Teufel ist meine Wut hin?
 
   Beschämt greife ich an meinen Hals und lege die Hand auf das Collier, als könnte ich so verhindern, dass er es sieht. Er fährt sich mit der Hand durchs Gesicht und sieht mich an.
 
   „Behalte es. Ich schenke es dir.“
 
   „Warum? Du wolltest ...“
 
   „Es war eine dumme Idee von mir, Emma. Ich kann und will dich nicht zwingen. Wenn du mir noch eine Chance geben möchtest, musst du das freiwillig tun. Ohne Zwang, ohne Erpressung.“
 
   „Ich kaufe es dir ab“, sage ich hastig und überlege fieberhaft, wie lange ich Sylvias Geschirr spülen muss, damit sie mir das nötige Geld leiht. Mein Verdienst in der Gemeinde ist so schmal, dass ich mit Müh und Not meine Ausgaben bestreiten kann, viel Platz zum Sparen bleibt da nicht. 
 
   Jason lacht. 
 
   „Glaub mir, den finanziellen Verlust kann ich verschmerzen. Im Gegensatz zu ...“
 
   Er beißt sich kurz auf die Unterlippe, bevor er weiterspricht. Seine Augen wirken ernst.
 
   „ ... zu diesem Verlust hier.“
 
   Seine Hand ist plötzlich auf meinem Oberschenkel. Die Berührung entfacht ein Feuer der Erinnerungen an gestern Abend und löst eine schockierende Welle von Lust in mir aus, mit der ich nicht umgehen kann. Ich will aufspringen, weglaufen, mich in Sicherheit bringen, aber ich bleibe stocksteif sitzen, atme tief ein und aus und starre auf mein Cocktailglas, während seine Hand sich in mein Bein zu brennen scheint.
 
   „Ich lass euch Turteltäubchen mal allein. Da drüben sitzt jemand, der sich vielleicht über meine Anwesenheit freut.“
 
   Sylvia kneift mir ein Auge zu und steht auf, bevor ich sie stoppen kann. Ich starre hinter ihr her, wie sie auf den dunkelblonden Typen an der Bar zu schlendert, der vor lauter Glück knallrot anläuft.
 
   Die eingebildete Bedienung ist plötzlich entsetzlich freundlich, als sie neben uns auftaucht und Jason mit strahlendem Lächeln fragt, was er trinken möchte. Ob sie ihn erkennt? Außer mir weiß offenbar halb London, wer Jason Hall ist und was er in seinem Leben erreicht hat. Nur ich hatte gute Gründe, ihn in den ganzen Jahren zu ignorieren. Zu vergessen.
 
   „Dasselbe noch einmal, bitte.“ Er zeigt auf mein Glas, ohne den Blick von mir zu lösen, was mich insgeheim freut. Ich bin ein bisschen schadenfroh und muss mir Mühe geben, das zu verbergen.
 
   Innerlich feixend sehe ich der blondierten Kellnerin nach, die beleidigt abrauscht.
 
   „Emma ... ich habe seit vielen Jahren keine Nacht mit einer Frau verbracht. Gestern Abend ... es war so intensiv, ich habe Angst bekommen. Angst davor, dich zu verletzen. Ich erwarte nicht, dass du mich verstehst, aber ...“
 
   „Ich verstehe dich“, unterbreche ich ihn entschlossen und lasse zu, dass er meine Hand nimmt, um sie an seine Lippen zu führen. Ein eiskalter Schauer durchrieselt mich bei dieser seltsam anmutenden Berührung, mein Mund fängt an zu kribbeln, als erinnere er sich an Jasons Küsse.
 
   Er zieht eine Augenbraue hoch und mustert mich.
 
   „Wirklich? Es war unverschämt und gefühllos von mir, dich so zu behandeln. Es tut mir leid.“
 
   Sein Eingeständis nimmt mir allen Wind aus den Segeln. Hatte ich mich gerade noch bemüht, wütend auf ihn zu sein, ist das Gefühl ganz plötzlich verflogen. Als wäre es überhaupt nie dagewesen. Ich frage mich nicht mehr, was er heute Nachmittag an der Kirche wollte, oder wie er herausgefunden hat, wo ich heute Abend bin. Ob er mir nachschleicht. Es ist mir egal – er wird seine Mittel und Wege haben, und ehrlich gesagt war es ja nicht zu schwierig. Wir sitzen in einer öffentlichen Bar in Soho und nicht beim KGB.
 
   Sylvia plaudert anmutig mit ihrer Eroberung und scheint mich nicht zu vermissen. Sie ist diskret genug, um nicht einmal gelegentliche Seitenblicke auf uns zu werfen, wofür ich ihr sehr dankbar bin. 
 
   „Es ist schwierig für mich, Jason. Ich durchschaue dich nicht, ich weiß nicht, was du von mir willst. Ich bin unsicher und habe Angst, dass du ...“
 
   Die beleidigte Bedienung unterbricht mich und stellt die beiden Gläser so vor uns hin, dass sie sich mit ihrem Dekolleté tief über Jason beugen muss. Der sieht nicht mal hin, im Gegensatz zu mir.
 
   „Vielen Dank.“ Er nickt höflich und zieht einen Geldschein aus der Tasche, den er auf den Tisch legt. 
 
   „Stimmt so.“
 
   Sie wird rot und fährt sich mit der Hand durchs Haar, dann lächelt sie und deutet eine Verbeugung an, bevor sie sich zurückzieht. Es ist erstaunlich, wie er auf andere wirkt. Ich könnte schwören, dass mindestens jede zweite Frau in der Bar nur ihn anstarrt und ihre zumeist männliche Begleitung völlig ignoriert. 
 
   Der Gedanke, dass er hier bei mir sitzt und nach wie vor an mir interessiert ist, sorgt für Aufruhr in meinem Magen. 
 
   „Du hast Angst vor ... was? Vor mir? Bitte nicht, Emma“, greift Jason den Faden meines Monologes für mich auf und sieht mir tief in die Augen. Meine Lider flattern unkontrolliert, während ich versuche, seinem durchdringenden Blick standzuhalten.
 
   „Deine Vorlieben ... du hast gesagt, du hast ... gewisse Vorlieben.“
 
   Er seufzt und lehnt sich zurück, ohne die Hand von meinem Bein zu nehmen. Es fühlt sich an, als wären wir miteinander verwachsen, doch die Berührung lässt eine Nähe zwischen uns entstehen, die ich so nie für möglich gehalten hätte. Ich blende die Menschen und Geräusche um uns herum aus und konzentriere mich auf ihn, so wie er mich fixiert, als sei ich die einzige Frau weit und breit. Ein Gefühl, das so gut tut wie warme Milch mit Honig.
 
   „Das ist richtig, die habe ich. Und ich brenne darauf, sie mit dir zu teilen. Aber nur, wenn du das auch möchtest und bereit dazu bist.“
 
   „Hast du keine Angst, dass ich ... dass es mir nicht gefallen könnte?“, frage ich zweifelnd und kaue auf meiner Wange, während ich auf seine Antwort warte. Er atmet tief ein.
 
   „Natürlich habe ich. Ich habe keine Erfahrung mit Frauen, die noch nicht wissen, worum es geht. Aber genau das reizt mich. Ich möchte dein Vertrauen gewinnen, denn das ist zwingend nötig für diese Dinge. Ohne Vertrauen funktioniert es nicht. Und auf Dauer wird es langweilig, sich nur mit willigen Sklavinnen zu umgeben, die mich ständig anflehen, sie zu maßregeln.“
 
   Er grinst wieder teuflisch, und ich bin froh darüber. Der alte Jason ist auf dem Vormarsch, er ist mir lieber als der traurige, ernste Jason.
 
   „Willst du mich damit aufziehen?“, frage ich und stoße meinen Ellbogen in seine Seite, sodass er sich keuchend krümmt aus gespieltem Schmerz.
 
   „He, wer von uns ist hier eigentlich der Dom?“
 
   „Das müsstest du erst noch beweisen, dass du einer bist“, sage ich forsch und beiße mir umgehend auf die Lippe. Oh-oh! Das Funkeln in seinen Augen verrät, dass ich mir mit dieser Frechheit mein eigenes Grab geschaufelt habe. Der Gedanke erregt mich und lässt meinen Schoß aufgeregt prickeln.
 
   „Nichts leichter als das“, raunt er dicht an meinem Ohr und beißt wie zum Beweis in mein Ohrläppchen. Es tut wirklich weh, gleichzeitig erschauere ich unter einer Gänsehaut, die ihresgleichen sucht.
 
   Ich fühle mich wie in einem Kokon, als wären wir ganz allein in dieser Bar, die nicht schick genug ist für jemanden wie ihn. Ich passe hierher, in meinen Jeans und mit dem Sweatshirt, das seine besten Tage auch schon hinter sich hat. Das goldene Halsband passt dazu wie Turnschuhe zum Abendkleid, aber das stört mich nicht.
 
   „Wenn du gehen möchtest ...“, flüstert er. Ich hebe die Schultern, bevor mir etwas einfällt.
 
   „Eigentlich wollten Sylvia und ich noch ins Kino“, sage ich und grinse ihn an. Er lächelt überrascht, nickt jedoch.
 
   „Gern. Was wolltet ihr sehen?“
 
   „Twilight“, antworte ich, ohne nachzudenken, und muss mir ein Lachen wirklich verkneifen. Wer war hier noch der Dom?
 
    
 
    
 
   ♡
 
   

 
   

5 
 
   „Ehrlich, Emma, musste das sein?“
 
   Sylvia knirscht so laut mit den Zähnen, dass ich eine Gänsehaut bekomme. Trotzdem lächele ich stumm vor mich hin, denn Jason sitzt neben mir und hält meine Hand, während Robert Pattinson und Kristen Stewart sich auf der Leinwand anschmachten.
 
   Ich hasse Twilight. Echt. Aber ich wollte sehen, ob Jason etwas an mir liegt, oder ob er nur mit mir spielt. Die Tatsache, dass wir nun zusammen im Kino einen Teenager-Schmachtfetzen betrachten, ist so gut wie ein Liebesbeweis. Auch wenn Sylvia das völlig anders sieht, zumal ihr dunkelblonder Typ aus der Bar sich als echter Fan entpuppte und damit auf ihrer Sympathieskala tief nach unten gerumpelt ist.
 
   „Ich könnte jetzt mit dem Kerl die Laken zerwühlen. Du schuldest mir was, ernsthaft.“
 
   Sie kaut ihr Popcorn absichtlich mit offenem Mund, weil sie weiß, dass mich das nervt. Ich reagiere, indem ich von ihr abrücke und meinen Kopf an Jasons Brust schmiege. Seine Hand rutscht von meinen Schulterblättern nach unten und bleibt auf meinem Rückgrat liegen, kurz vor dem Bund meiner Jeans. Sylvia seufzt deutlich hörbar, erregt damit aber keine Aufmerksamkeit im Kino, weil die meisten jungen Mädchen um uns herum das hin und wieder tun. Allerdings aus anderen Gründen, nehme ich an.
 
   Es ist seltsam, neben ihm zu sitzen wie eine alte Freundin. Er ist eine Affäre, und nicht mal das. Trotzdem frage ich mich, wie dieser Abend enden wird. Bei ihm? Mit ihm? Wird er mich in seine dunklen Gelüste einführen, von denen ich bisher noch nichts am eigenen Leib zu spüren bekommen habe? Ich bin mir noch nicht sicher, ob ich es mir wünsche, oder ob ich mich eher davor fürchten soll. 
 
   Meine liebste Freundin wartet den Abspann nicht ab, sondern springt erleichtert von ihrem Sitz auf und zerrt ihre neue Errungenschaft mit sich.
 
   „Wir sehen uns morgen früh, Emmy.“
 
   Ich werde rot bei der verniedlichenden Anrede, die ich überhaupt nicht mag, wie sie sehr gut weiß. Ein Versuch der Rache. 
 
   Jason sagt nichts dazu, verzieht stattdessen einen Mundwinkel. Oh nein, gleich wird er wieder so grinsen ... und mit diesem Grinsen eine verhängnisvolle Kettenreaktion in meinem Körper auslösen. Ich kann schon spüren, wie sich in mir alles zusammenzieht. 
 
   Wir bleiben sitzen, bis der Kinosaal sich geleert hat und die Leinwand vor uns dunkel wird.
 
   „Möchtest du irgendwo hin, auf einen Drink? Oder ...?“
 
   Wir sehen uns an, beide nachdenklich, ich kann die Luft zwischen uns förmlich knistern spüren, während in unser beider Köpfe offenbar ein ganz anderer Abspann läuft als der soeben beendete.
 
   „Hm.“ Ich kaue auf meiner Unterlippe herum und rutsche auf dem Kinositz hin und her, was Anlass genug ist für ihn, mich mit sich hochzuziehen und mit der Hand auf meinem Schulterblatt zum Ausgang zu gehen.
 
    
 
   Nein, wir trinken nichts mehr. Nicht einmal Orlandos Anwesenheit hält uns davon ab, schon im Auto wie verliebte Teenager zu knutschen. Gott, die Stunden so dicht neben ihm, ohne ihn anzufassen, ohne ihn zu küssen, kamen mir quälend lang vor. Jetzt trinke ich seinen Kuss wie köstlichen Champagner und ertaste mit meiner Hand in seinem Schritt seine wachsende Erregung. 
 
   Es ist mir egal, ob der blonde Junge uns im Spiegel beobachtet. Wenn ich mit Jason zusammen bin, fühle ich mich, als wären wir ganz allein auf der Welt. Er schenkt mir seine ungeteilte Aufmerksamkeit, nicht eine Sekunde lang wirkt er abwesend oder gedankenverloren, sondern ganz bei mir. Mit mir.
 
   Seine Zunge fordert mich heraus, ich lasse mich gern auf sein Spiel ein. Erregt presse ich die Oberschenkel zusammen und spüre die Nähte der Jeans auf meiner geschwollenen Mitte. Die Vibrationen des Wagens, den Orlando rasch über die zum Glück leere Autobahn lenkt, verstärkt meine Lust. Alles prickelt und kribbelt, und ich denke nicht daran, dass er mich nachher wieder fortschicken wird, dass es nur Sex ist, dass ich keine Gefühle für ihn haben sollte.
 
   Wenn das, was ich spüre, keine Gefühle sind, kenne ich mich selbst nicht mehr. Es ist mehr als körperliche Lust, geht so viel tiefer, und trotzdem finde ich keine Worte für das, was er in mir auslöst. Ich will unter ihm zergehen, will seine Hände spüren, überall. Wir lösen uns erst atemlos und mit zerzausten Haaren voneinander, als der Wagen längst hält und Orlando laut hustet, um auf sich aufmerksam zu machen.
 
   „Sorry, Orlando. Wir haben uns ein wenig ... vergessen.“
 
   Jason grinst, sein Fahrer erwidert die Entschuldigung mit einem leichten Kopfschütteln, bevor er aussteigt und uns die hintere Tür öffnet.
 
   „Viel Spaß noch“, sagt er, und ich frage mich, ob das die ersten Worte sind, die ich aus seinem Mund höre. Als ich an ihm vorbei aus dem Auto klettere, entdecke ich die Tätowierung an seinem Handgelenk. Die schwarze Jacke seines uniformartigen Anzugs ist etwas verrutscht am Ärmel, und was ich da sehe, lässt mich scharf die Luft einziehen. 
 
   Verwirrt greife ich nach Jasons Hand und lasse mich von ihm mitziehen zum Haus, ohne mich noch einmal umzudrehen. Verdammt, was hat das zu bedeuten, dass Jasons schweigsamer, sehr junger Fahrer dieselbe Tätowierung trägt wie er? Ein Geheimcode? Ein geheimer Bund vielleicht, von dem ich nichts weiß? Ich werde morgen im Internet danach recherchieren. Wer weiß, ob sich da etwas finden lässt? Die russische Mafia hat solche Codes in ihren Körperbildern, das weiß ich, aber weder Jason noch Orlando sehen so aus, als hätten sie etwas mit der russischen Mafia zu tun. Da spielt mir doch nur wieder meine überbordende Fantasie seltsame Streiche!
 
   „Was ist los?“
 
   Meine Verwirrung ist ihm natürlich nicht entgangen. Ich habe das Gefühl, dass er in mir liest wie in einem Buch. Bin ich so leicht durchschaubar, oder hat er mich tatsächlich früher besser beobachtet als ich glaubte?
 
   „Nichts. Ich bin nur etwas müde ... die letzte Nacht war sehr kurz.“
 
   Ich zwinge mich zu einem Lächeln, bevor ich meine Hände um seinen Kopf lege und ihm meine Lippen anbiete. Er nimmt das Angebot schmunzelnd in Anspruch, dann erst öffnet er die Haustür mit seinem Fingerabdruck, und wir treten ins Dunkle.
 
   Ich taste unwillkürlich nach einem Lichtschalter, doch Jason greift um meine Hüften und drückt mich gegen die Wand. Die Tür fällt wie von Geisterhand hinter uns in Schloss, wir sind allein. Es ist düster und ziemlich kühl im Flur, die kalte Mauer spüre ich sogar durch meinen Pullover hindurch.
 
   „Ich will dich so sehr, Emma“, murmelt er gegen meine Wange, während seine Hände plötzlich überall sind, als hätte er die Kontrolle darüber verloren. Sie sind unter meinem Pullover, auf meinen Brüsten, in meiner Hose, an meinem Hintern ... hitzig presse ich mich gegen ihn und spüre seine Härte am Bauch. Verlockend. 
 
   „Aber ich werde dich heute bestrafen, dafür, dass du mir wertvolle Zeit mit diesem Filmschinken gestohlen hast. Ich hätte dich in dieser Zeit viel lieber gevögelt.“
 
   Ich unterdrücke ein albernes Kichern und presse mein Becken enger gegen ihn. Seine Drohung und sein veränderter Tonfall machen mich an.
 
   Oh Gott, ja, ich will es. Ich will wissen, was ihn umtreibt, was ihn erregt. Was er mit anderen Frauen gemacht hat, was ihn so sehr daran reizt, dass er meint, nicht darauf verzichten zu können. Ich bin bereit. Bereit für Jason Hall und seine dunklen Begierden, die ich endlich mit ihm teilen will ...
 
    
 
   ♡
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   Minuten später stehe ich im Schlafzimmer, mit zitternden Knien, und warte darauf, dass er etwas tut. Er sitzt auf dem Bett, die Füße auf den Boden gestemmt und die Knie geöffnet. Dann zieht er mit einer eleganten Bewegung sein Sakko aus und wirft es auf den Boden. Er trägt wieder ein weißes Hemd, heute zur Jeans. 
 
   „Zieh dich aus.“
 
   Sein Tonfall ist beherrscht und streng. Ich erschauere und ahne, dass er mit dieser Veränderung und mit den knappen Anweisungen eine besondere Atmosphäre einläutet. Das Licht, das die weißen Nachttischleuchten spenden, ist hell, aber weich. Trotzdem beben meine Finger, als ich langsam den Pullover über den Kopf streife. Einen gekonnten Striptease kann ich schon wegen dieser Klamotten nicht aufs Parkett legen; Pullover und Jeans eignen sich dazu einfach nicht. Ich wünschte, ich hätte heute das Wickelkleid angezogen, aber ich konnte ja nicht ahnen, dass ich ihn so rasch wiedersehen würde. War ich nicht heute Morgen noch unfassbar wütend auf ihn?
 
   Er beobachtet mich mit starrem Blick. Keine Regung kann ich erkennen, während ich den BH im Rücken öffne und langsam abstreife. Meine Brustwarzen sind hart, vor Erregung und von der Kühle, die hier herrscht. 
 
   Ich hocke mich hin, um meine Schuhe und Strümpfe auszuziehen und schäme mich fast ein bisschen für meinen Aufzug. Jason scheint es jedoch nicht zu stören, er wirkt im Gegenteil fast amüsiert über meine Hampelei.
 
   Mein Versuch, die Jeans so lasziv wie möglich auszuziehen, scheitert an meinen breiten Hüften. Verfluchter Mist, das kommt davon, wenn man zu enge Hosen trägt.
 
   Den Slip halte ich einige Sekunden lang fest, bis Jason ernst mit dem Kopf nickt. Seufzend streife ich auch ihn ab und steige mit den Füßen heraus. Verstohlen kicke ich das Höschen unters Bett, damit es aus meinem Blickfeld verschwindet.
 
   „Wunderschön“, sagt Jason leise. Sein taxierender Blick löst eine Gänsehaut aus, mein Körper prickelt vor Sehnsucht. Fahrig streiche ich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und versuche zu lächeln.
 
   „Komm her.“
 
   Mit der flachen Hand klopft er auf die Matratze, und ich folge seiner Anweisung. Mit zusammengepressten Beinen lasse ich mich neben ihm nieder, um festzustellen, dass ich in dieser Position genau auf mein Spiegelbild starre. Unser Spiegelbild, um genau zu sein.
 
   „Fass dich an.“
 
   „Was?“
 
   Ich wende den Kopf zur Seite und werfe ihm einen Blick zu, der alles zwischen „Ich bring dich um“ und „Du gehörst in eine Nervenheilanstalt“ bedeuten kann. Ungerührt nimmt er meine Hand und legt sie auf meine Brust, wo sie ziemlich dämlich liegen bleibt.
 
   „Sieh dich an, Emma. Du bist wunderschön. Begehre dich.“
 
   In meinem Kopf geht gerade einiges durcheinander. Ich gehöre zu den Frauen, die nicht mal selbst einen deutlicheren Blick auf ihre Scham geworfen haben. Ich habe einige Vulven gesehen, auf Fotos und in Filmen, aber ich mag sie nicht. Um weitere Komplexe zu vermeiden, habe ich auf die genaue Inspektion meiner eigenen bislang verzichtet.
 
   „Spreiz die Beine.“
 
   Er verleiht seinen Worten mit einer Geste Nachdruck, die mich zusammenzucken lässt. Mit einer Hand greift er um mein Knie und zieht es zu sich, sodass sich meine Beine weit spreizen. Im Spiegel lacht mich meine rasierte Scham an – und mein hochrotes Gesicht.
 
   „Oh Gott, ich kann das nicht.“ Stöhnend versuche ich, meine eigenen Brüste zu massieren, aber die Berührung fühlt sich ungefähr so erotisch an wie die meines Frauenarztes bei der Krebsvorsorge. Keine Chance.
 
   Jason nimmt wieder meine Hand und kreist mit ihr über meine Rundungen. Er streicht mit meinen Fingerspitzen über meine Nippel, so zart, dass mich ein Schauer überläuft. Mit offenem Mund betrachte ich uns im Spiegel, wie er meine andere Hand nimmt und sie zwischen meine Beine schiebt. 
 
   „Sieh genau hin, Emma. Das alles bist du. Das, und noch so viel mehr. Wenn du wüsstest, wie erregend es ist, in dir zu sein. Wie schön du bist, wenn du kommst.“
 
   Er flüstert, mit rauer Stimme, die meine Gänsehaut verstärkt. Gequält versuche ich, mich mit seinen Augen zu betrachten, doch es will mir nicht gelingen. Alles was ich sehe sind zu große Brüste, eine Speckfalte am Bauch und Hüften, die breiter sind als ein handelsüblicher Barhocker. Sogar meine Oberschenkel wirken im Sitzen wie Pfannkuchen. Tränen schießen mir in die Augen.
 
   „Bitte, hör auf damit.“
 
   „Oh nein. Wir werden den Teufel tun.“
 
   Er rutscht aufs Bett und kniet sich hinter mich. Sein Gesicht neben meinem, seine Hände auf meinen Brüsten, auf meinem Bauch. Staunend sehe ich zu, wie seine schlanken Finger über meinen Körper fahren und jeden Zentimeter liebkosen, anbeten. 
 
   „Lerne, deinen Körper zu lieben. Es sollte einfach sein. Es ist einfach für mich.“
 
   Ich will die Augen zukneifen, aber sein Blick fängt meinen im Spiegel ein und er schüttelt kaum wahrnehmbar den Kopf. Meine Hände machen sich selbstständig und folgen seinen unsichtbaren Spuren. Zitternd streicheln meine Finger die Haut, umrunden die Brustwarzen, verharren am Bauch und auf dem Venushügel, um doch zwischen die gespreizten Beine zu gleiten und die feuchte Schwüle zu ertasten. Meine Brüste heben und senken sich schnell, mein Herz stolpert in der Brust, als ich mit den Fingern die empfindliche Perle erreiche, die sich über den Labien abzeichnet.
 
   Jason legt seine Hand auf meine und macht kreisende Bewegungen um diesen Punkt herum, die lustvolle Impulse durch meinen ganzen Körper jagen. 
 
   Ich höre mich stöhnen, es klingt fremd in den Ohren. Bin das wirklich ich? Die Frau im Spiegel, die so ... lüstern ist? So sinnlich?
 
   Jason macht es mir leicht durch seine Nähe. Ich spüre seine Erektion an meinen Pobacken, wenn er sich von hinten gegen mich drückt, und das Gefühl steigert meine Erregung. Immer schneller reiben meine Finger, die jetzt allein auf mir sind, verteilen die Nässe überall. Mein Körper scheint zu summen, ich kann die roten Flecken im Spiegel erkennen, die sich überall auf mir abzeichnen, sehe, wie mein Atem geht. Mein Herzschlag beschleunigt sich weiter, als Jason sich neben mich hockt und seine Hose öffnet. Allein diese Bewegung, die so verheißungsvoll ist ... meine Finger malen Kreise, es sind die gewohnten Berührungen meiner eigenen Hand, mit denen ich es mir selbst mache, aber noch nie habe ich mir dabei zugesehen. Noch nie war dabei jemand anderes anwesend und hat mich so unverhohlen beobachtet.
 
   Mein Blick fällt auf Jason, der jetzt seine Erektion in der Faust hält und massiert. Ich stöhne und fahre mit der Zunge über meine Lippen, dann treffen sich unsere Blicke im Spiegel. 
 
   Sein Mund ist leicht geöffnet, seine Lider halb geschlossen, während er mir in die Augen sieht und immer wieder über seinen Schaft streicht. Es ist das erste Mal, dass ich ihn so bewusst sehe. Ich will mich zu ihm runter beugen und ihn in den Mund nehmen, aber ich wage es nicht. Meine Finger lösen sich nicht von meinem Körper, verschaffen mir weiter größte Lust, während der Anblick von Jasons Erektion in seiner Hand meinen Unterleib vor Gier aufzucken lässt. Er reibt sich schneller, seine Fingerknöchel stechen weiß hervor, während seine Hand in atemberaubenden Tempo auf und ab geht. Schluckend schüre ich meine eigene Lust weiter, mit meinen eigenen Fingern, und folge seinem Takt, seiner Geschwindigkeit, die mich schwindeln lässt. Oh Gott, es wird nicht mehr lange dauern, bis ich ...
 
   „Emma ... du bist wunderschön“, stöhnt Jason. Ich starre mit weit aufgerissenen Augen in seinen Schritt und sehe die weißen Kaskaden, die sich zuckend über seine Finger ergießen, während er meinen Körper im Spiegel betrachtet. Das ist zu viel für mich. Gierig schiebe ich zwei Finger in mich hinein, während mein Daumen hektisch und ungelenk über meinen Kitzler reibt, und wenige Sekunden später bin auch ich so weit.
 
   „Sieh dich an, wie schön du bist, wenn du kommst“, raunt Jason dicht an meinem Ohr, und ich komme, mit dem Rücken an seine Brust gelehnt, seinen Blick im Spiegel suchend. Wieder und wieder zuckt mein Unterleib erregt, windet sich um meine Finger. Erst eine gefühlte Ewigkeit später lässt das Pulsieren langsam nach, und mein Blutdruck beruhigt sich wieder.
 
   „Ich bin noch nicht fertig mit dir, Madame.“
 
   In seiner Stimme liegt eine Drohung, die mir eine Gänsehaut über den völlig entspannten Körper jagt.
 
   „Du hast mich heute Abend leiden lassen, nun bekomme ich meine Belohnung dafür.“
 
   Und ich meine angekündigte Strafe. Oh Gott, was erwartet mich? Wird er mir wirklich weh tun? Ich sehe ihn durch meine halbgeschlossenen Lider an und hebe fragend die Schultern, doch bevor ich etwas sagen kann, liege ich schon bäuchlings auf seinen Oberschenkeln. Ich kreische erschreckt auf, und Jason lacht rau.
 
   Es ist seltsam intim, so auf ihm zu liegen. Mein nackter Hintern streckt sich ihm entgegen, mein Schoß wird gegen seinen muskulösen Oberschenkel gepresst. An meiner Seite kann ich spüren, wie er sich langsam wieder aufrichtet. Himmel, der Mann ist unersättlich!
 
   Mein Körper versteift sich, als seine Hand meine Pobacken trifft.
 
   „Locker, Emma. Lass dich fallen.“
 
   Jason murmelt die Worte wie ein Mantra, ich kann trotzdem nicht. Ich habe noch nie in meinem Leben Schläge bekommen, weder von meinen Eltern noch von jemand anderem. Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, wie sich das anfühlt. Eine Ohrfeige von einer ehemaligen Freundin ist das einzige, an das ich mich erinnern kann, aber damals war ich erst acht und habe nur Scham und Schock empfunden. Was kommt hier auf mich zu?
 
   Seine Hand tätschelt meinen Hintern, was sich gar nicht unangenehm anfühlt. Im Gegenteil. Ich entspanne mich merklich und versuche, meine Muskeln zu lockern, obwohl das meinem inneren Drang, alles anzuspannen, nicht entgegen kommt. Ich muss ihm vertrauen, er kennt sich damit aus und wird mich nicht wirklich quälen. Hoffe ich.
 
   Ich atme scharf ein, als seine Handfläche auf meinem Hintern aufklatscht. Das Geräusch ist schlimmer als der Schmerz, der eher dumpf bleibt und sehr schnell verschwindet. Klatsch. Und wieder. Klatsch. Ich spüre, dass mein Hintern so rot wird wie mein Gesicht und zappele auf seinen Beinen umher, ohne etwas zu sagen.
 
   Die Schläge werden härter, offenbar tastet er sich an meine Grenzen heran. Gibt es hier nicht so was wie ein Codewort, mit dem ich ihn stoppen kann? Sylvia hat mal davon gesprochen. Hilfe, was passiert, wenn ich es nicht mehr aushalte? Seine Hand liegt in meinem Nacken und drückt meinen Kopf nach unten, der schon ganz mit Blut gefüllt ist. Trotzdem prickelt es angenehm zwischen meinen Beinen, die seltsame Position und die Tatsache, dass ich ihm so ausgeliefert bin, tragen deutlich zu meiner Erregung bei.
 
   Er schlägt mit größerer Schärfe zu und ich kann seine Fingerabdrücke förmlich auf mir fühlen. Ich zittere am ganzen Körper und beiße mir heftig auf die Lippe, um nicht zu schreien. Die Blöße will ich mir nicht geben.
 
   Langsam zieht sich die Wärme zu einer Art Hitze zusammen und durchströmt meinen Leib. Jeder neue Hieb löst ein lustvolles Zucken in meiner Mitte aus, das mich verwirrt. Ich keuche inzwischen, während Jason ganz ruhig wirkt. Nur die stetig wachsende Härte, die sich gegen meine Seite presst, lässt mich ahnen, dass ihn das hier anmacht. Warum, um Himmels willen?
 
   Als mich ein so heftiger Schmerz durchzuckt, dass ich doch aufschreien muss, hält er inne und dreht mit der Hand meinen Kopf, damit ich ihn ansehen muss.
 
   „Ich denke, das reicht fürs Erste. Eigentlich hatte ich geplant, dir für jeden dämlichen Filmdialog, den ich mir anhören musste, einen Schlag zu verpassen, aber ich fürchte, dazu bräuchten wir die ganze Nacht.“
 
   Keuchend winde ich mich auf ihm und schüttele den Kopf.
 
   „Bitte ... nicht mehr.“ 
 
   Ich bin fast ein wenig enttäuscht, als er aufhört. Enttäuscht über mich selbst, dass ich nicht mehr als das aushalten kann. Mein Hintern fühlt sich heiß und wund an, seine Finger streicheln zärtlich über die sicherlich geröteten Abdrücke, die er auf mir hinterlassen hat. Dann schiebt er mich von seinem Schoß und zwingt mich vor sich auf die Knie.
 
   Seine Erektion reckt sich mir entgegen, ich lecke mir unwillkürlich über die Lippen und öffne ganz automatisch den Mund. Das kann ich, das kenne ich. Plötzlich fühle ich mich wohl, trotz meiner brennenden Pobacken. Ich knie nackt auf dem Boden, während er noch immer das Hemd trägt. So aus der Nähe sieht sein bestes Stück noch verführerischer aus, lang und gerade und ordentlich rasiert. Er ist hart, fühlt sich aber trotzdem weich an, und feine Adern malen ein Muster unter seiner Haut. Er riecht gut, vorsichtig strecke ich die Zungenspitze etwas heraus und lecke an der glänzenden, dunkelroten Kuppe. Meine Lippen stülpen sich ganz über ihn und ich nehme ihn so tief in mir auf, wie ich kann. Sehr tief. Tiefer, als ich will, denn Jason schlingt sich meine Haare um den Unterarm und hält meinen Kopf daran fest, dirigiert mir den Takt und die Geschwindigkeit, sodass mir kurz schwindelig wird.
 
   Ich mache tapfer weiter und spüre, wie er in meinem Mund weiter wächst und immer noch härter wird. Ich werde nass, schon durchfahren mich erneut Lustschauer und pulsieren in meiner Mitte, vermischen sich mit seinem Zucken, das sich eng an meine Wange schmiegt. Ich lutsche und sauge an ihm, lasse mich führen und bin froh über die Kontrolle, die er ausübt, weil sie mir die Verantwortung nimmt für mein Tun. 
 
   Seine Bewegungen werden hektischer, ich staune darüber, dass er schon wieder so erregt ist, so verdammt hart. Meine Scham krampft sich zusammen vor Sehnsucht, weil ich ihn jetzt gern in mir spüren würde. Ich lecke schneller, kräftiger, nehme meine Hände zu Hilfe, bis er sie von sich schiebt und hinter meinem Rücken zusammenlegt. Dort bleiben sie, ungefesselt und doch wie gebunden. Mein Gesicht glüht, ich spüre Schweißtropfen auf meiner Haut, rieche den moschusartigen Duft seiner Lust, schmecke die Bitternis der ersten Tropfen, die sich aus seiner Spitze lösen. Dann zuckt er tief in mir. 
 
   Meine Augen brennen, als er sich in mir ergießt, und ich schlucke, ohne darüber nachzudenken. Kein Tropfen berührt dabei meine Zunge, er ist so tief in mir, dass der sämige Saft ungehindert in meine Kehle rinnt. Sekunden später ist es vorbei und ich wage, meine Lippen von ihm zu lösen und ihn anzusehen. Die devote Haltung, die Tatsache, dass er plötzlich so hoch über mir zu thronen scheint wie ein König, schüren meine Erregung weiter, doch er zieht mich nur aufs Bett und küsst mich, als wollte er prüfen, ob ich auch brav alles geschluckt habe, was er mir gegeben hat.
 
   Wir küssen uns zärtlich und ohne jedes Fordern. Ich nehme sein Gesicht in beide Hände. Seine Augen haben plötzlich wieder diesen traurigen Ausdruck, er wirkt ernst und bedrückt.
 
   „Bitte ... schick mich heute nicht weg“, flüstere ich und verberge meinen Kopf an seiner Brust. Das Streicheln meiner Haare besänftigt mich und lullt mich ein. Wie ein Baby wiegt er mich in seinen Armen hin und her, ich kann die Härte seiner Muskeln spüren, fühle das Zucken der Brustmuskulatur, wenn er sich mit mir bewegt. Wie von selbst gleiten meine Hände über seinen Körper, liebkosen seine Lenden, das schlaffer gewordene Geschlecht, die behaarte Haut seiner Schenkel. 
 
   Großer Gott, er will mich nicht lieben. Das kann ich verstehen. Aber was ich für ihn empfinde, ist schon jetzt so viel mehr als Lust und Gier auf seinen Körper, dass es mir Angst macht.
 
   Minutenlang sitzen wir so da, schwer atmend, in inniger Umarmung. Herzklopfend warte ich noch immer auf eine Antwort von ihm. Ich würde zu gern jetzt einfach so einschlafen, in seinem Arm. Würde er das zulassen? Kann er das überhaupt? Manchmal kommt er mir vor, als ob eine dunkle Jalousie vor seine Seele gezogen wird. Ein Schutzschild, das Eindringen verhindert und etwas in ihm behüten soll, von dem ich nichts weiß und nicht einmal ahne. Was ist nur mit ihm los?
 
   „Ich kann nicht, Emma.“
 
   Die Worte treffen mich wie ein Messer, aber ich nicke verständnisvoll und bemühe mich, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.
 
   „Ist schon gut. Du hast ja gesagt, dass du ..“
 
   „Nein!“
 
   Er schreit das Wort beinahe, umfasst mein Gesicht mit beiden Händen und sieht mir fest in die Augen.
 
   „Es hat nichts mit dir zu tun, Emma. Es ist nur ...“
 
   Jason presst die Lippen so fest zusammen, dass sie nur noch einen schmalen Strich bilden. 
 
   „Es gibt wirklich düstere Momente in meinem Leben. Und ich meine damit nicht meinen kleinen SM-Fetisch.“
 
   Wenn er nicht so ernst wäre, müsste ich jetzt lachen, ich verkneife es mir. 
 
   „Jason, was kann so schlimm sein, dass es mich schockiert? Ich kenne dich schon so lange, und ganz ehrlich – du warst damals nicht gerade eine Ausgeburt an Mitgefühl oder Empathie.“
 
   Er runzelt die Stirn, ohne die Augen von mir abzuwenden. Ich versuche, ein Blinzeln zu unterdrücken, was mir schwer fällt. Genauso schwer wie das Atmen. 
 
   „Bitte ... du kannst mir vertrauen“, flüstere ich. Seine Hände fallen von mir ab. Plötzlich wirken wir beide so nackt, obwohl er noch immer das Hemd trägt. Und seine Socken. Wann er die Schuhe ausgezogen hat, weiß ich nicht, das habe ich nicht mehr mitbekommen.
 
   „Es ist so verflucht hart.“
 
   Er knurrt. Ich schiele zwischen seine Beine und stelle fest, dass da zum Glück nicht schon wieder jemand hart geworden ist.
 
   „Jason?“
 
   Vorsichtig stupse ich ihn mit meinem nackten Körper an.
 
   „Was hat die Tätowierung zu bedeuten?“
 
   Sein Versuch, die Ärmelhemden runterzuziehen, bleibt ohne Ergebnis, weil ich diesmal schneller bin. Mit beiden Händen halte ich seine Gelenke fest und hebe seine Arme hoch, sodass er auf den Stacheldraht sehen muss.
 
   „Es ist nur ein Motiv, das ich mag.“
 
   Ich nicke und senke den Kopf, um genauer hinzusehen. Es sieht aus, als würde das Motiv Narben verdecken. Narben am Handgelenk.
 
   Als hätte ich mich verbrannt, lasse ich abrupt seine Arme los, die kraftlos auf die Decke fallen. Irritiert sieht er mich an.
 
   „So schlimm?“, fragt er, und das lebenslustige Bild des alten Jason blitzt kurz in seinen Augen auf, aber nur kurz.
 
   „Hast du ... hast du versucht, dich umzubringen?“, stoße ich hervor. Die Narben sind länglich über den Unterarm gezogen, als hätte er versucht, sich die Pulsadern aufzuschneiden. Seine Miene bleibt unbeweglich.
 
   „Vielleicht. Spielt das eine Rolle, Emma?“
 
   Nervös streiche ich mir durch die Haare und kaue auf meinem Daumennagel. Spielt es eine Rolle? Oh ja, das tut es.
 
   „Ich möchte wissen, wann und warum du das getan hast. In der Schule jedenfalls hattest du das noch nicht.“
 
   Mein Herz rast plötzlich viel zu schnell. Das schlechte Gewissen schlägt mir mit einer Wucht in den Magen, das ich mich unwillkürlich auf dem Bett krümme. Oh Gott, vielleicht hat ihm die Sache an der Uni doch mehr zugesetzt, als ich dachte, und er hat sich meinetwegen ... mir wird übel.
 
   „Emma, es ist nicht schlimm. Ich hatte eine sehr schwierige Zeit, aber die ist vorbei. Es geht mir gut! Darum habe ich die Narben tätowieren lassen – um nicht ständig daran erinnert zu werden.“
 
   „Ich ... ich wollte dich nicht ...“
 
   Du liebe Güte! Mit seiner Mutter ist etwas Seltsames passiert, sein Bruder ist tot, und Jason hat versucht, sich das Leben zu nehmen. Und ich, die dämliche Emma White, habe nichts Besseres zu tun, als dem attraktivsten Mann des Universums ständig meine neugierigen Finger in die Wunden zu bohren. Er muss mich dafür hassen!
 
   „Ich sollte wirklich besser nach Hause gehen. Du hast Recht.“
 
   Mit wackligen Knien stehe ich auf und angle mit dem Fuß nach meinen Klamotten. 
 
   Heimlich warte ich darauf, dass er mich aufhält, doch er sitzt nur da und rührt sich nicht. Stattdessen beobachtet er mich bei meinen linkischen Versuchen, mich anzuziehen. 
 
   Angst und Wut knabbern abwechselnd an mir. Wenn ich ihn nur durchschauen könnte. Seine ständigen Stimmungswechsel verstehen könnte. Wenn ich wüsste, was ihm zugestoßen ist, das ihn so verändert hat. Wenn ich wenigstens wüsste, dass es nicht meine Schuld ist! Großer Gott, niemals hätte ich mit so etwas gerechnet! Woher hätte ich wissen sollen, dass der coole, arrogante Jason Hall ein Herz hat? Und Gefühle?
 
    
 
   ♡
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   Der stumme Orlando scheint aufzutauen. Vielleicht ist er so sehr daran gewöhnt, ständig andere Frauen durch die Gegend zu kutschieren, dass er sich erst bei häufiger Wiederholung auf ein Gespräch mit einer der Damen einlassen will? 
 
   Jedenfalls plaudern wir nett miteinander während der Rückfahrt, was mich ein wenig tröstet. Es ist schon spät und ich bin unfassbar müde, ohne die Unterhaltung wäre ich vermutlich im Auto eingeschlafen. 
 
   „Journalist ist ein schöner Beruf“, sagt er und biegt auf die Autobahn ab, die uns in die Stadt zurück bringt. Ich stimme zu.
 
   „Allerdings ist es nicht besonders spannend, wenn man für ein Gemeindeblatt schreibt“, kann ich mir nicht verkneifen, und Orlando lacht. Ein leises, sympathisches Lachen. 
 
   „Warum nicht?“
 
   Seufzend sehe ich aus dem Fenster auf die dunkle Straße, die nur von wenigen Bäumen umgeben ist.
 
   „Naja ... Gemeindefeste. Runde Seniorengeburtstage. Neues Personal. Soziale Arbeit ... das sind alles nicht gerade interessante Themen.“
 
   „Ich finde besonders die soziale Arbeit schon sehr spannend. Hast du viel damit zu tun?“
 
   „Es geht. Das Thema betreut hauptsächlich mein Kollege Ken, aber als Mitarbeiterin der Gemeinde muss ich mich engagieren. Ich mache die Hausaufgabenbetreuung am Nachmittag.“
 
   Meine Finger knetend starre ich auf meinen Schoß. Hausaufgabenbetreuung – nicht gerade das, was mir früher vorschwebte, wenn ich an meine berufliche Zukunft dachte. Ich muss jedoch zugeben, dass es mir Spaß macht. Die Kinder sind so dankbar und glücklich, und wenn der kleine John so wie letzte Woche auf mich zu rennt und strahlend verkündet, dass er in Englisch eine zwei ergattert hat (ja, er hat ergattert gesagt, als sei das nicht sein Verdienst, sondern ein Gnadengeschenk seiner Lehrerin), macht mich das schon stolz. Man sollte sich viel stärker engagieren, das gute Gefühl ist mit nichts zu vergleichen. Vielleicht mache ich ab nächsten Monat auch noch die Seniorenbespaßung am Abend mit, einmal in der Woche. Mit Ken zusammen. 
 
   „Leider gibt es auch bei uns viele benachteiligte Kinder.“
 
   Ich suche seinen Blick im Rückspiegel, doch seine Augen sind fest auf die Straße geheftet. Es ist ein wenig seltsam, sich mit einem Hinterkopf zu unterhalten, doch der Beifahrersitz ist ganz offensichtlich tabu. 
 
   „Leider ja. Ein Armutszeugnis für unsere Gesellschaft.“
 
   „Gut, dass es die Kirchen gibt.“
 
   Er runzelt die Stirn, soviel kann ich im dunklen Spiegel erkennen. 
 
   „Hast du Erfahrung damit?“
 
   „Nicht mehr als jeder andere“, beeilt er sich zu sagen, aber ich glaube ihm nicht. Er macht mich neugierig, ich würde gern mehr über ihn erfahren. Wie er zu Jason gekommen ist, zum Beispiel, und warum Jason meinte, dass Orlando eine Sonderstellung unter seinen Mitarbeitern hätte. Warum er das gleiche Tattoo hat wie Jason. Für so persönliche Fragen ist unser Verhältnis allerdings zu oberflächlich.
 
   „Da sind wir.“
 
   Er steigt aus und öffnet mir die Tür. Ich kann Sylvias Kopfumriss am Fenster erkennen und muss lachen. Entweder hat sich ihr Date schon verabschiedet, oder sie hat den armen Kerl ins Koma gevögelt und wartet jetzt neugierig auf mich. 
 
   „Danke, Orlando. Bis bald.“
 
   Hoffe ich.  
 
   Er schenkt mir ein Lächeln, das ich als freundlich bezeichnen möchte, und zieht einen imaginären Hut vor mir, sodass ich lachen muss.
 
   „Eine angenehme Nacht wünsche ich, Ms White.“
 
   Ms White. Das klingt so ... erwachsen. Ich bin es gar nicht gewöhnt, dass man mich mit meinem Nachnamen anredet oder gar siezt, denn trotz meiner 28 Jahre wirke ich auf die meisten Menschen noch immer wie ein Teenager. Auch wenn das durchaus Vorteile hat – beim Kauf von Alkohol oder Zigaretten (nicht, dass ich rauchen würde) hat mir das schon einige peinliche Situationen beschert. Es ist mühsam, wenn man sich ständig ausweisen muss, obwohl der 21. Geburtstag schon so viele Jahre zurückliegt.
 
   Trotz der abrupten Unterbrechung dieser Nacht und meiner Müdigkeit, die wie ein Schleier auf mir drückt, habe ich gute Laune, als ich das Haus betrete. Es ist still und dunkel, die meisten unserer seriösen Nachbarn sind schon im Bett, obwohl Wochenende ist. Wir werden alle älter. Und erwachsener.
 
   „Ha, ich hab geahnt, dass du doch nach Hause kommst!“
 
   Sylvia sitzt in der Küche und hebt triumphierend ein Glas mit Rotwein. Wieder ein Geschenk? Mist, ich wollte Jason schon die ganze Zeit nach dem Weißwein fragen, den jemand Unbekanntes vor unserer Tür abgestellt hat, das habe ich vor Aufregung glatt vergessen. 
 
   „Ich wollte es so. Wo ist Mr Perfect?“
 
   Sie verdreht seufzend die Augen. 
 
   „Den habe ich auch nach Hause geschickt, nachdem er mir auf der Heimfahrt die Ohren von Robert Pattinson vollgesülzt hat. Der ist ziemlich sicher schwul und hat es noch nicht gemerkt.“
 
   Wir lachen gemeinsam, Sylvia schenkt mir Rotwein ein und schiebt das Glas über den Tisch zu mir.
 
   „Und du? Sieht aus, als hättest du einen netten Abend gehabt?“
 
   „Teilweise.“ 
 
   Mein Hintern brennt noch immer, und wenn ich die Sitzhaltung ändere, durchzuckt mich ein schmerzhafter Impuls, der mich sofort an Jason erinnert. Ich frage mich, ob man seine Fingerabdrücke wirklich sehen kann?
 
   Ich betrachte sinnierend die dunkelrote Flüssigkeit, die sich als holziger Chianti entpuppt und somit offenbar aus Sylvias Vorrat stammt. 
 
   Auf dem Küchentisch liegt ein kleiner Poststapel. Desinteressiert blättere ich die Umschläge durch. Krankenversicherung – bestimmt wieder eine Beitragserhöhung, ich hasse es –, Werbung, Werbung, ein Brief ohne Absender ... Moment mal, ein Brief ohne Absender?
 
   „War der im Briefkasten?“, frage ich stirnrunzelnd, während ich den Umschlag aufreiße. 
 
   „Ja, mit den anderen Briefen, ganz normal. Komische Schrift, oder?“
 
   Ich nicke kurz und lese den zusammengefalteten Zettel, der nur wenige krakelige Zeilen enthält. Dann erstarre ich und schiebe den Brief wortlos zu Sylvia rüber. 
 
   „Was ist denn ... waaaas?“
 
   Ihr Mund klappt auf, und sie reißt die Augen auf, während sie liest.
 
   „Was ist das denn für eine Scheiße? Hast du eine Idee, woher der kommt?“
 
   „Keinen Schimmer! Die Schrift ist seltsam, das sieht fast aus, als hätte ein Kind das geschrieben.“
 
   „Großer Gott, Emma, das musst du Jason zeigen! Vielleicht hat er eine Idee, wer das gewesen sein kann?“
 
   Sylvia schüttelt sich und wirft den Brief angeekelt auf den Tisch, wo er zwischen uns liegen bleibt. Beinahe anklagend starren mich die gekritzelten Buchstaben an.
 
   „Lass die Finger von Jason Hall, sonst passiert ein Unglück!“
 
   „Scheiße, was soll denn so was? Vielleicht eine eifersüchtige Ex? Wenn er immer noch so drauf ist wie früher, bist du vielleicht jemandem in die Quere gekommen?“
 
   „Woher hat derjenige meine Adresse?“, frage ich mehr mich selbst als meine Freundin, die noch immer fassungslos auf das Papier glotzt.
 
   „Ruf Jason an. Sofort! Frag ihn, ob er weiß, wer das geschrieben haben könnte. Es hat ja mit ihm zu tun, also muss er dir helfen. Der kann sich locker einen Privatdetektiv oder so was leisten.“
 
   Sie hat Recht. Nervös ziehe ich meinen Blackberry aus der Tasche und wähle seine Nummer. Wie immer geht nur die Mailbox ran, die er nicht mal persönlich besprochen hat. Schade, ich hätte jetzt gern seine Stimme gehört. Mein ganzer Körper zittert, während ich ihm eine Nachricht hinterlasse und ihn dringend um Rückruf bitte, weil etwas passiert ist. Hoffentlich hört er das heute noch. Es ist weit nach Mitternacht und die Chance, dass er bereits ins Bett gegangen ist, hoch.
 
   „Komm, reg dich nicht auf. Ich bin mir sicher, dass der Brief von einer beleidigten Ex von Jason stammt und er das morgen ganz schnell klären kann.“
 
   Ich möchte ihr zu gern glauben, aber etwas sagt mir, dass es sich hier nicht um eine harmlose Ex handelt, sondern um etwas Größeres. Jason hat ganz offensichtlich einiges vor mir zu verbergen versucht. Wer weiß, was er alles angestellt hat in den letzten Jahren? 
 
   „Ich muss ins Bett, ich bin todmüde.“
 
   Den angetrunkenen Rotwein lasse ich stehen, für heute hatte ich mehr als genug Alkohol. Gähnend marschiere ich in mein Zimmer und lasse mich aufs Bett fallen, den Blackberry lege ich auf den Nachttisch, falls Jason sich doch noch meldet heute Nacht. 
 
   Oh bitte, tu es! Wenn ich dir wichtig bin, rufst du mich an!
 
    
 
   ♡
 
    
 
    
 
   

 
   

8 
 
   Das Brummen des Vibrationsalarms reißt mich aus dem Schlaf. Es ist noch sehr früh, draußen herrscht nur spärliche Dämmerung. Irritiert blinzelnd taste ich mich zum Nachttisch und beantworte den Anruf, der nur von einem Menschen kommen kann.
 
   „Emma? Was ist los?“
 
   „Gott, Jason, es ist ...“ Ein rascher Blick auf den Radiowecker lässt mich aufstöhnen. „Es ist halb sechs! Um welche Uhrzeit stehst du auf?“
 
   „Um fünf“, antwortet er, als sei das ganz selbstverständlich. „Ich habe deine Nachricht gerade gehört und mache mir Sorgen. Was ist los?“
 
   Ich reibe mir die Augen und setze mich im Bett auf. An Schlaf ist nach diesem Gespräch sowieso nicht mehr zu denken.
 
   „In meiner Post war gestern ein anonymer Brief. Ein gekritzelter Brief, eine Handschrift, die eher an ein Kind als an einen Erwachsenen erinnerte. Und darin stand: Lass die Finger von Jason Hall, sonst passiert ein Unglück.“
 
   Die Stille in der Leitung bringt mich fast um den Verstand.
 
   „Jason? Hast du mich gehört?“
 
   „Ja ... ja, ich habe dich verstanden. Herrgott, Emma, was soll das?“
 
   „Was kann ich dazu, wenn ich solche Briefe kriege? Ich dachte du hättest vielleicht eine Idee, welche deiner Exfreundinnen mich auf diese Art bedroht?“
 
   Er lacht heiser.
 
   „Ich bin mir ziemlich sicher, dass es keine Exfreundin war. Aber ich habe ehrlich gesagt auch noch keine Idee, von wem diese Nachricht kommen könnte.“
 
   Ich kann ihn förmlich vor mir sehen, wie er die Brauen nachdenklich zusammenzieht und mit der Hand über sein Kinn fährt. Wie immer, wenn er grübelt. 
 
   „Ich hole dich heute Nachmittag ab, bring den Brief mit. Vielleicht erkenne ich die Schrift.“
 
   „Ich werde jetzt noch ein paar Stündchen schlafen, Jason.“ Jedenfalls werde ich es versuchen. Himmel, ich fühle mich wie ein Junkie auf Entzug! Kein Wunder, dass Schlafentzug die schlimmste Foltermethode der Welt ist, die chinesische Wasserfolter klingt dagegen geradezu nach Urlaub.
 
   „Nur zu. Wir sind gegen vier bei dir.“
 
   Er legt auf, ohne meine Antwort abzuwarten. Mein Herz rast vor Aufregung und aufkeimender Wut und macht ein Weiterschlafen undenkbar. Warum fühle ich mich in seiner Gegenwart immer wie der kleine Teenager von damals? Ich bin doch erwachsen und selbstständig, lasse mich aber von Jason Hall herumkommandieren. Das muss aufhören. Schnell.
 
   Kurz denke ich darüber nach, doch aufzustehen und meinen Kreislauf mit einer kalten Dusche in Schwung zu bringen, aber mein Hirn fühlt sich an wie aus Watte. Nein, ich muss schlafen. Mindestens noch drei, vier Stunden. Sonst werde ich den Tag nicht überstehen. Ich krieche zurück unter die Decke und presse das Kissen auf meinen Kopf, um keine Geräusche zu hören. Der Straßenlärm von unten hat schon angefangen, am Samstag ist Markt in Camden und neben den zahlreichen Touristen machen sich vor allem die Händler gerade auf den Weg dorthin.
 
   Ich bin mir sicher, dass der Markt heute ohne mich stattfinden wird.
 
    
 
   ♡
 
    
 
   Jasons bewundernder Blick entschädigt sogar für die Müdigkeit, an der er immerhin nicht unschuldig ist. Offenbar gefällt ihm, was er sieht, dabei trage ich nur das schwarze Wickelkleid, das ich mir extra für ihn gekauft habe. Bislang ist es mein einziges Kleid im Schrank. Ich drehe mich vor ihm hin und her wie eine Schaufensterpuppe und zwinkere ihm zu.
 
   „Besser als Jeans?“
 
   Er macht ein knurrendes Geräusch, wie ein Hund, das mich zum Lachen bringt.
 
   „Sehr viel besser. Komm her zu mir.“
 
   Er breitet die Arme aus und ich gehe auf ihn zu, bis unsere Nasenspitzen sich fast berühren. Seine Hände streichen über meinen Po.
 
   „Noch besser wäre das Kleid ohne was drunter.“
 
   Ich schlage ihm spielerisch auf den Arm und schüttele missbilligend den Kopf.
 
   „Kannst du nicht mal an was anderes denken, Jason?“
 
   „Nicht, wenn du in meiner Nähe bist.“
 
   Die Worte rinnen über mein Rückgrat wie eine sanfte Berührung. Ich liebe seine Aufmerksamkeit und die offensichtliche Begierde. Es fühlt sich an, als würde ich in seinen Komplimenten baden, sie tun so unglaublich gut. Es ist mehr als das, was die enorme Anziehungskraft zwischen uns ausmacht. Mehr als die gemeinsamen Erinnerungen an damals, die in meinem Fall alles andere als positiv sind. 
 
   Mein Herz flattert, als wir Hand in Hand wie ein Liebespaar zum Auto gehen, das einige Meter entfernt auf uns wartet. Ich frage nicht, wo wir hinfahren, weil ich mir sicher bin, dass es uns nach Hampstead verschlagen wird. In sein Refugium.
 
   Die Erwartung an den Tag lässt meinen Körper prickeln. Im Auto sitzt er dicht neben mir, in der Mitte der Rückbank.
 
   „Guten Tag, Ms White.“ Orlando kneift mir im Rückspiegel ein Auge zu, und ich erwidere seinen Gruß mit einem Lächeln. Langsam gewöhne ich mich daran, in einem alten Mercedes herumkutschiert zu werden, statt mit der ständig überfüllten U-Bahn zu fahren. Das Cinderella-Gefühl wird täglich stärker, seitdem ich Jason getroffen habe.
 
   „Hast du den Brief dabei?“
 
   Die Frage reißt mich sofort in die unangenehme Wirklichkeit zurück. Obwohl mich die Nachricht gestern noch hat erschrecken lassen, bin ich mir heute sicher, dass sie kein Grund zur Besorgnis ist. Irgendein Verrückter, der mich – oder Jason – ärgern will.
 
   Er kneift die Augen zusammen, während er den Zettel studiert, anschließend senkt er das Blatt und schüttelt den Kopf.
 
   „Die Handschrift ist wirklich seltsam, diese krakeligen Druckbuchstaben ... ich habe sie noch nie gesehen. Offenbar hat der- oder diejenige versucht, sie zu verstellen, um nicht erkannt zu werden.“
 
   „Kannst du dir darauf einen Reim machen?“
 
   „Nein, Emma. Ganz und gar nicht. Ich habe keine Ahnung und noch nie etwas Derartiges erlebt.“
 
   Noch nie ... soll das heißen, dass bisher niemand seinen Frauen Drohbriefe geschickt hat? Haha! Wie viele Frauen hat er überhaupt gehabt in den ganzen Jahren? Ob er sie noch an seinen Fingern abzählen kann?
 
   „Wie viele willige Sklavinnen saßen denn vor mir in diesem Auto?“, frage ich frech, weil ich das gerade wissen will. Orlando stößt ein unterdrücktes Lachen aus und kassiert dafür einen rügenden Blick von hinten, der jedoch nur seinen Nacken trifft. Oh Gott. Diese Reaktion lässt Böses erahnen.
 
   Misstrauisch sehe ich Jason von der Seite an und sauge an meiner Unterlippe.
 
   „Das ist doch egal. Wichtig ist, dass du jetzt hier neben mir sitzt und vorhast, den Abend mit mir zu verbringen.“
 
   Ich will seine Hand wegschieben, die sich plötzlich auf meinen Oberschenkel unter das Kleid drängt, aber ich kann nicht. Zu sanft, zu zärtlich ist die Liebkosung.
 
   „Mir ist es nicht egal. Ich möchte gerne wissen, welche Nummer ich in der Reihe bin.“
 
   „Du bist keine Nummer. Höchstens eine Marke.“
 
   Ich muss lachen.
 
   „Ich werde es herausfinden, und dann ...“, drohe ich. Jason beugt sich zu mir und flüstert dicht an meinem Ohr, sodass ich seinen Atem spüren kann.
 
   „Und dann? Mach keine Versprechungen, die du nicht halten kannst.“
 
   Ich erschauere und ziehe die Schultern zusammen. Neben Jason fühle ich mich immer verletzlich, als müsste ich beschützt werden. Und ich will mir zu gern ausmalen, dass er genau das für mich ist – mein Beschützer. 
 
   Blödsinn. Jason ist das genaue Gegenteil davon – die Wurzel allen Übels. Der eigentliche Grund für die Misere, in die ich geraten bin. Er ist schuld an meiner Verwirrtheit, an meinem Schlafmangel, daran, dass ich seit Tagen nicht vernünftig gegessen habe, weil ich einfach keinen Appetit habe (und das ist für mich wirklich verdammt seltsam) ... an allem ist er schuld, doch ich kann nicht sagen, dass ich mich unwohl fühle mit ihm. Ganz im Gegenteil.
 
   Seine Finger berühren das Halsband, das inzwischen zu einem Symbol geworden ist für mich. Ausnahmsweise passt es heute sogar zu meiner Kleidung und schmiegt sich wie für mich gemacht um meinen Hals, durch das tiefe Dekolleté des Kleides in seiner ganzen Schönheit sichtbar.
 
   „Warum sind wir noch hier? Ich habe ja schon, was ich wollte“, sage ich mit ironischem Ton, und er zieht die Hand zurück, als hätte er sich verbrannt.
 
   „Wirklich?“ Er hebt eine Braue, während er mich mustert. „Alles?“
 
   In meinem Magen herrscht Durcheinander. Ich hätte heute Morgen das Müsli nicht essen sollen, zumindest nicht mit Milch, weil ich die eh nicht gut vertrage. Das habe ich jetzt davon, es wird mich den ganzen Tag quälen! 
 
   „Das, was geplant war“, antworte ich und halte mich an der Kette fest. Jason legt seine Hand auf meine, und seine Körperwärme durchströmt mich.
 
   Himmel, warum reagiere ich nur so auf ihn? Sobald er in meiner Nähe ist, bin ich nicht mehr Herrin meiner Gedanken ... und meines Körpers. Alles in mir fängt an zu kribbeln und zu prickeln, und ich kann nur noch an eins denken. 
 
   „Fahren wir zu dir?“, frage ich hoffnungsvoll und lächle, als er nickt.
 
   „Falls du keine anderen Pläne hast?“
 
   „Nein, ich habe ehrlich gesagt gar keine Pläne.“
 
   Außer, mit dir zu vögeln. Oh je, ich laufe schon wieder knallrot an. Gut, dass er keine Gedanken lesen kann!
 
   „Das ist gut, denn ich habe dafür gleich mehrere Pläne für dich“, raunt er, und ich fühle mich ertappt. Vielleicht kann er doch ...?
 
   „Es ist alles so unwirklich, Jason. Es kommt mir vor wie letztes Jahr, dass wir uns in der Schule gesehen haben, ohne uns zu beachten.“
 
   „Das gilt vielleicht für dich. Ich jedenfalls habe dich schon immer beachtet. Und beobachtet.“
 
   Die letzten Worte lösen eine Gänsehaut aus. Spioniert er mir wirklich nach? Es war schon ein seltsamer Zufall, dass wir uns im Auktionshaus getroffen haben, denn normalerweise halte ich mich dort nicht auf. Kann ich ihm glauben? Vertrauen? Das ist ein großes Wort, viel zu groß für uns und unsere Beziehung. Sofern es überhaupt so etwas wie eine Beziehung ist ...
 
   „Erzähl mir mehr von dir. Ich will mehr über dich wissen – wie dein Leben war in den letzten Jahren, wie das Studium in Yale war ... hey, du hast in den USA studiert, das muss doch irre aufregend gewesen sein?“
 
   Nervös kaue ich auf meiner Lippe herum. Hoffentlich habe ich nicht wieder einen Fettnapf erwischt; bisher hat er auf meine Anspielungen auf seine Vergangenheit immer sehr seltsam reagiert. Ich möchte die gute Stimmung zwischen uns nicht zerstören, aber ich brenne vor Neugier und will endlich mehr über ihn wissen. Zumal ich das Gefühl nicht loswerde, dass er von mir sehr viel mehr weiß, als ich ihm bisher erzählt habe. Woher?
 
   Doch diesmal lächelt er nur, lässt die Hand auf meinem Oberschenkel liegen und spricht. Tatsächlich, er plaudert! Lieber Himmel, wie konnten wir so schnell so ... normal miteinander werden? Es gefällt mir.
 
   „Das waren in der Tat aufregende Jahre. Kannst du dir vorstellen, wie anders amerikanische Mädchen sind im Vergleich zu den britischen? Sie sind viel direkter, offenherzig sexy und nicht so verklemmt, obwohl man sich darüber wundern könnte. Sie sind aber auch ordinärer. Dirty Talk zum Beispiel ist drüben überhaupt kein Problem.“
 
   Oh Mann. Das ist nun wirklich nicht das, was ich hören wollte. Hektisch zupfe ich an meinen Fingernägeln herum und rutsche unruhig über den Ledersitz. Mit wenigen Worten hat er es geschafft, mein gerade aufkeimendes Selbstbewusstsein in den Keller zu katapultieren. Ob das Absicht war? 
 
   „Erzähl mir nichts“, höre ich mich sagen, und es klingt wie „Ich weiß Bescheid“ – dabei habe ich das gar nicht so gemeint. Prompt zieht Jason die Augenbrauen bis zur Stirn hoch und grinst sein gemeines Grinsen.
 
   „Ach ... damit hatte ich jetzt nicht gerechnet, dass du Expertin für amerikanische Collegegirls und Dirty Talk bist. Erzähl mir mehr!“
 
   „Haha“, knurre ich und ramme ihm meinen Ellbogen so heftig in die Seite, dass er nach Luft schnappt. „Ich will das nicht hören, Jason.“
 
   „Warum nicht? Es sind die wenigen guten Erinnerungen, die ich an die vergangenen Jahre habe.“
 
   Das schlechte Gewissen erinnert mich daran, dass ich Jason schon dummerweise auf seinen verstorbenen Bruder und seinen eigenen Selbstmordversuch angesprochen habe. Das klingt wirklich nicht nach guten Jahren, ich muss ihm zustimmen. Trotzdem sind frivole Collegegirls so ziemlich das Gegenteil von dem, was ich hören möchte.
 
   „Vielleicht möchtest du lieber hören, was ich mit dir heute Abend vorhabe?“ Er spricht leise, aber ich bin mir sicher, dass Orlandos Schultern zucken vor unterdrücktem Lachen. Himmel, ist mir das peinlich! Muss Jason denn immer vor anderen über so was reden? Es scheint ihm völlig egal zu sein, wenn andere ihn belauschen.
 
   „Vielleicht lasse ich mich auch lieber überraschen.“
 
   „Ich liebe Überraschungen.“
 
   Er beißt mir kurz und neckisch ins Ohr und legt seinen Arm um meine Hüften. Ich schmiege mich an ihn und spüre seine Körperwärme. 
 
   „Heute will ich dich aber ohne Hemd sehen“, flüstere ich zurück. Jason lacht leise.
 
   „Warum?“
 
   „Weil ich neugierig bin.“
 
   „Neugier bringt die Katze um“, knurrt er und fährt mit der Hand in den Ausschnitt meines Kleides, wo er die Kurven meiner Brüste erkundet. 
 
   „Bitte ...“
 
   „Du wirst mich später um sehr viel mehr bitten, Emma. Versprochen.“ 
 
   Ein Schauer überzieht meinen Rücken bei dieser Drohung. Worum werde ich ihn bitten? Um weitere Schläge etwa? Niemals! Die Erinnerung an das letzte Spanking ist noch sehr frisch, und wenn ich mich konzentriere, kann ich sogar das Brennen meines Hinterns wieder spüren. 
 
   Der Wagen hält abrupt an, wir sind da. Ich warte wie immer, bis Jason ausgestiegen ist und das Auto umrundet hat. Er öffnet die Tür und reicht mir seinen Arm. Nicht zu glauben, dass dieser formvollendete, bildschöne Gentleman Spaß daran hat, Frauen – mir! – Schmerzen zuzufügen. Es liegt tatsächlich Frühling in der Luft, die Sonne lacht noch vom Himmel und wärmt uns, während wir auf das Haus zugehen. Mitten auf dem schmalen Weg bleibt Jason plötzlich stehen, die ruckartige Bewegung reißt mich fast von den Füßen.
 
   „Was ist ...?“, will ich fragen, bevor auch ich ihn entdecke. Er steht vor seiner Tür, die Hände in die Hosentaschen gestopft, und dreht sich mit einem schiefen Grinsen um. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, ich höre das Blut in meinen Ohren rauschen. Die hellbraunen, leicht gelockten Haare, die etwas krumme Nase, die aussieht, als sei sie mal gebrochen gewesen und nicht richtig zusammengewachsen, die kräftigen Oberschenkel ... kein Zweifel, er ist es. Phil Hall.
 
   Fassungslos lasse ich meinen Blick von Jason zu seinem Bruder schweifen, der auf uns zu kommt und lächelnd vor mir stehen bleibt.
 
   „Emma? Emma White? Mein Gott, bist du groß geworden.“
 
    
 
    
 
   ♡ ♡ ♡
 
    
 
    
 
   Wie es weitergeht mit Emma und Jason lesen Sie in Teil 4, der Mitte Januar 2013 erscheint. Teil 5 (letzter Teil) erscheint Ende Januar 2013.
 
    
 
   Wenn Sie mir Ihre Meinung mitteilen möchten oder eine Benachrichtigung erhalten möchten, wenn der nächste Teil von Gefährliche Verlockung verfügbar ist, schreiben Sie mir doch einfach eine E-Mail.
 
    
 
   katelyn@alphafrau.de
 
    
 
   Oder liked die Fanseite von Gefährliche Verlockung auf Facebook
 
    
 
   http://www.facebook.com/pages/Gefährliche-Verlockung/413534935387120
 
    
 
    
 
   Ich freue mich über jeden Kommentar und natürlich auch über eine Rezension bei Amazon, egal wie sie ausfällt. Als Autorin lebe ich von Ihren Eindrücken und Ihrer Kritik, und Sie würden mir einen großen Gefallen damit tun, wenn Sie Ihre Eindrücke bei Amazon schildern. 
 
    
 
   Herzlichen Dank und bis bald!
 
    
 
    Ihre Katelyn Faith
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